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Deutſcher Ciberalismus,

Die Phraſe vom „Kampfe gegen Schwarzblau“.
Zwei Jahre hat die Phraſe ausgehalten. Zwei Jahre lang

haben Liberale und Freiſinnige aller Schattierungen mit ſo
viel Ausdauer, Ernſt und Beharrlichkeit den Kampfruf: Nieder
mit dem ſchwarzblauen Block! in die Welt geſchmettert, daß
ſie es nicht nur ſelbſt glaubten, ſondern ſogar in der Sozial
Zeagen hier und da den Wunſch wachriefen, mit in dieſe

ng einzuſtimmen. Allerdings brachte hier die Reichsver-
ficherungsordnung bald eine Ernüchterung. Was theoretiſch
ſchon vorausgeſagt worden war: daß die Nationallibe-
ralen bei einer Zurückdrängung der Schwarzblauen in die
Minderheit ſofort die Lücke ausfüllen würden und der neue
Block der ſchwarzblaugrünen Reaktion die Entrechtung der
Arbeiter einfach weiterführen würde das fand ſich hier
ſchon verwirklicht, bevor es noch nötig war. Hier zeigte ſich
mit aller Deutlichkeit, daß für das Proletariat mit der Zer-
trümmerung des ſchwarzblauen Blocks nichts gewonnen wäre.
Seitdem hörte man in unſerer Partei dieſe Loſung nur noch
vereinzelt anſtimmen; die Jenenſer Stichwahlparole richtete
ſich gegen alle Reaktionäre, nicht bloß gegen die blau-

rzen.
Trotzdem hatte man keine Urſache, an dem Ernſt und der

Aufrichtigkeit der Liberalen mit ihrer Parole gegen den
ſchwarzblauen Block zu zweifeln. Umgekehrt, alle politiſchen
Gründe ſprachen dafür als ein Gebot einfachſter politiſcher
Logik. Solange der ſchwarzblaue Block die Mehrheit behält,
bleiben die Liberalen zu der Rolle einer einflußloſen Oppo
ſition verurteilt. Nun kann die Oppoſitionsſtellung mitunter
angenehm ſein; aber nicht als Selbſtzweck, ſondern als Mittel

Zwedkh, durch Ausnutzung der Unzufriedenheit der
en um ſo rer wieder aus der Oppoſition herauszu

kommen. Natürlich konnte die liberale Parole gegen den
ſchwarzblauen Block auf keinen Fall bedeuten, daß die bisherige
Minderheit von Sozialdemokraten und Liberalen zu einer
Mehrheit werden und als neue „Linksmehrheit“ die Regierung
nach ihrem Willen zwingen würde. Sie ſollte nur die bis
herige Mehrheit zu einer Minderheit zuſammenhauen, damit
ſie die Liberalen als dritte im Bunde aufnehmen müßte. So
klar und einfach lagen dieſe Verhältniſſe, daß kaum ein Menſch
daran zweifeln konnte, die Liberalen und jedenfalls die Fort
ſchrittler würden in der Stichwahl überall die Schwarzblauen
gegen die Sozialdemokraten durchfallen laſſen.
Es kam anders. Zwar erließ nach langem Zögern der Vor
ſtand der Fortſchrittlichen Volkspartei einen Aufruf, keine
Stimme den Parteien des ſchwarzblauen Blocks zu geben
allerdings ohne zugleich zu empfehlen, für die Sozialdemo-
kraten zu ſtimmen. Und einfältige Leute, die Phraſe und Tat
nicht zu unterſcheiden vermögen, glaubten damit in der Tat
die Wahl von wenigſtens 120 Sozialdemokraten geſichert.
Zwar ſchrieb der Parteiführer Wiemer in den Freiſinnigen
Beiträgen: „Die Stichwahlparole der Fortſchrittlichen Volks-
partei hat in liberalen Wählerkreiſen volles Verſtändnis und
freudige Zuſtimmung gefunden Das Ziel des Kampfes
bleibt: die Zertrümmerung des ſchwarzblauen Blocks. Gegen
über dieſem entſcheidenden Geſichtspunkt müſſen alle anderen
Erwägungen zurücktreten. Es hieße den Erfolg und zugleich
die Zukunft der Partei gefährden, wenn ſie mit gebrochener
Schlachtordnung in den Stichwahlkampf hineinzöge Aber
die Tinte, womit dieſe dröhnenden und doch lendenlahmen
Kraftphraſen denn wieder fehlte das Entſcheidende, überall
für die Sozialdemokratie zu ſtimmen niedergeſchrieben
wurden, war kaum trocken, als die Fortſchrittlichen den
Schwarzblauen ſchon ein Dutzend Kreiſe auslieferten, wo ſie
für die Konſervativen oder Reichsparteiler gegen die Sozial-
demokratie ſtimmten. Wenn trotzdem durch den Ausfall der
ſpäteren Stichwahlen die Schwarzblauen in die Minderheit
gedrängt wurden, ſo iſt dieſes Ergebnis lediglich eine Wirkung
der Unzufriedenheit der Maſſen, nicht aber eine Wirkung der
Taktik des Freiſinns.

Wir haben natürlich keine Urſache, den Fortſchrittlern des-
wegen irgendeinen Vorwurf zu machen. Ein Stichwahlbünd-
nis zwiſchen ihnen und uns beſtand nicht. Unſere Jntereſſen
ſind hier auch nicht verletzt worden; ein paar Mandate mehr
oder weniger ſind für das Proletariat Nebenſache, und die
Vernichtung der Macht der ſchwarzbhlauen Parteien war nicht
ein proletariſches, ſondern nur ein liberales Parteiintereſſe.
Wie die Liberalen dieſes Jntereſſe am beſten zu wahren glau-
ben, iſt ihre Sache. Unſere Sache iſt es aber, feſtzuſtellen, daß
dieſe tapfere Parole, womit die Freiſinnshelden ſich ein paar
Jahre lang brüſteten, und womit ſie ſogar viele Arbeiter und
Spießer beſchwindelt haben, nichts als eine wertloſe Phrafe
war, dazu beſtimmt, ſich an dem Tag der Probe in nichts
aufzulöſen. Und noch mehr iſt es unſere Sache, uns die Ur-
ſachen klar zu machen, weshalb die politiſche Praxis ſo voll
kommen aller politiſchen Vernunft und Logik widerſprechen
kann. Denn mit Worten wie Prinzipienverrat und Feigheit
kann man höchſtens dem Tatbeſtand einen entſprechenden

en geben, ihn aber nicht erklären.
Zum Teil liegt die Erklärung in den Mandatsmogeleien.

Wie in den meiſten bürgerlichen Parteien überwuchert und
gerdrückt die Mandatspolitik jede weitblickende Parteipolitik.
e der Führer hat vor allem Angſt um ſein eigenes Man-

viele Mandate ſind ihnen wichtiger als viel Macht. Die
Schwarzblauen drohten, die Fortſchrittler überall wo ſie nicht

den Feinden gefangen, zu deren Vernichtung ſie mit ſchmet-

gehorſamſt die junkerlichen Mandate retteten, gegen die
Sozialdemokraten durchraſſeln zu laſſen, während die Fort-
ſchrittler anderſeits der ſozialdemokratiſchen Hilfe ſicher
waren. Um einige Mandate mehr zu ergattern, gaben ſie ſich

ternden Fanfaren ausgezogen waren.
Aber damit wird nur der Mandatsſchacher der Führer er-

klärt, nicht aber, weshalb die Wähler ihnen widerſpruchslos
folgten. Der tiefſte Grund, weshalb der Freiſinn die Probe
aufs Exempel nicht beſtanden hat, kann nicht in einigen Poli-
tikern, ſondern muß im Charakter des liberalen Bürgertums
ſelbſt liegen. Nicht die Politik beſtimmt dieſen Charakter,
ſondern die Wirtſchaft, die Klaſſenlage. Wer nur auf die
politiſchen äußeren Erſcheinungen achtet, wer nur die Par-
teien, ihre Programme und ihre Kämpfe um die Macht ſieht,
dem muß das ganze Verhalten des Liberalismus als eine un-
begreifliche Geiſtesverirrung vorkommen. Richtet man aber
den Blick auf die Klaſſenintereſſen und ihre Gegen-
ſätze, die das tiefſte inſtinktive Empfinden der Menſchen be-
ſtimmen, ſo wird auf einmal klare Vernunft, was der ober-
flächlichen nur- politiſchen Betrachtung Wahnſinn erſchien. Alle
Wirrnis und alle Rätſel löſen ſich ſofort, wenn man den poli-
tiſchen Kampf nur als Teil des großen Klaſſenkampfes zwi-
ſchen Bourgeoiſie und Proletariat betrachtet. Die fortſchrit-
lichliberale Gegnerſchaft gegen die ſchwarzblaue Politik, ſo
weit ſie nicht bloß Konkurrenzneid iſt, beruht auf der gewiß
nicht unrichtigen Ueberzeugung, daß dieſe Politik die Sozial-
demokratie ſtärkt und ſomit die bürgerliche Ordnung gefähr-
det. Nur ausnahmsweiſe kann daher die Gegnerſchaft ſo
ſtark werden, daß ſie zur Unterſtützung der Sozialdemokraten
führt. Jmmer wieder wird das unmittelbare Klaſſenempfin-
den ſie davor zurückſcheuchen und die Furcht vor der wachſen
den Macht des Proletariats ſich ſtärker erweiſen als alle poli-
tiſche Logik.

Herr Theodor Wolff vom Berliner Tageblatt hatte daher
ſchön ausrechnen, daß die Fortſchrittler eine beherrſchende
Stellung in der deutſchen Politik einnehmen und ihre weſent-
lichſten Programmpunkte durchführen können, wenn ſie nur
nicht davor zurückſchrecken, den Sozialdemokraten bis 150
Mandate in die Hände zu ſpielen. Hundertundfünfzig Sozial
demokraten im Reichstagl! Bei dieſem bloßen Gedanken über-
läuft jedem liberalen Philiſter ſchon eine Gänſehaut. Kann
ihn denn die Ausſicht auf Beſitzſteuern an die Stelle von Ver
brauchsſteuern, auf ein gleicheres Wahlrecht und auf größere
Rechte des Volkes nicht verlocken, für den Sozialdemokraten
zu ſtimmen? Gerade umgekehrt; und daher mußte Herrn
Wolffs Hinweis auf all dieſe ſchönen Sachen die entgegen-
geſetzte Wirkung ausüben. Als Politiker, der nicht über die
Politik hinausblickt, weiß er nicht, daß dieſe Forderungen ge-
rade deshalb im fortſchrittlichen Programm ſtehen, damit ſie
nicht verwirklicht werden.
Hier haben wir den politiſchen Ausdruck der die Politik be

herrſchenden Klaſſenempfindungen. Wir ſagten oben, Man-
date gelten den Freiſinnigen mehr als Macht. Wir können
hier noch richtiger ſagen: Mandate wollen ſie haben, aber um
Gottes Willen keine Macht. Der Grundſatz aller Politik, die
Meinung, jede Partei erſtrebe die .Macht, gilt für die libe-
ralen Bürger nicht. An dem Tage, wo ſie die Macht in die
Hände bekämen und ihr Programm verwirklichen müßten,
würden ſie es fallen laſſen, denn es würde nur dem
Proletariat zugute kommen. Anderſeits brauchen ſie aber
das Programm, um ihren ganzen kleinbürgerlichen Anhang
feſtzuhalten, der ſonſt rettungslos der Sozialdemokratie in
die Hände fallen würde. fürchten ſie nichts mehr, als
die Gelegenheit, ihr Programm verwirklichen zu müſſen; da
her fehlt ihnen der Wille zur Macht. Nur etwas Macht
wollen ſie, damit die Regierung ihnen etwas Rechnung tragen
muß; aber nicht mehr. So wird das Spiel mit verteilten
Rollen geſpielt: die Regaktion, blauſchwarz mit oder ohne grün,
unterdrückt die Volksmaſſen und treibt die Politik des Groß-
kapitals, während der Freiſinn dazu die Oppoſitions-
muſik bläſt, um die Volksmaſſen vom be wußten ſozial-
demokratiſchen Klaſſenkampf abzuhalten. Das
iſt die Lehre der Stichwahlen.

Aufruf zum gewaltſamen Umſturz.
Die Kreuzzeitung vom 27. Januar veröffentlicht hinter

einem ſchwülſtigen Gedicht zu Kaiſers Geburtstag einen
Artikel des preußiſchen Herrenhausmitgliedes Grafen
Roon, in dem zum gewaltſamen Umſturz der beſtehenden
Staatsordnung, Raub des Reichstagswahlrechts und Ver-
hängung von Ausnahmegeſetzen aufgefordert wird. Der
Artikel, in dem nur das eine zu bedauern iſt, daß er nicht
ſchon vor den Wahlen erſchienen ift, deckt mit rückſichtsloſer
Offenheit die letzten Ziele der mit dem Zentrum verbündeten
Junkerpartei auf; er verdient darum in der breiteſten Oeffent
lichkeit bekannt zu werden. Man leſe alſo das folgende genau
und gründlich, und vergeſſe nicht, daß es keineswegs ein dem
Tollhaus Entſprungener iſt, der ſich ſo äußert, ſondern ein
von feinen Standesgenoſſen durchaus ernſt genommener An-
gehöriger des preußiſchen Hochadels, ein einflußreiches Mit-
glied der preußiſchen Hofgeſellſchaft und des geſetzgebenden
Herrenhauſes: Dieſer Mann ſchreibt jetzt zum Wahlausfall:

„Es hat ſich nun gezeigt, daß
das deutſche Volk politiſch nicht reif iſt für das allgemeine,

gleiche, direkte und geheime Wahlrecht

(welches dem Gaſſenkehrer und dem Reichskanzler gleiche poli-
tiſche Rechte gibt). Es war ein Jrrtum unſeres großen Bis
marck, eine Ueberſchätzung der Vernunft und des Patriotis-
mus ſeines, unſeres Volkes, als er dies Wahlrecht gab und
nach der Aufrichtung des Reiches (bei der es vielleicht nicht
entbehrt werden konnte) und auch nach deſſen Konſolidierung
beſtehen ließ.

Jahrzehntelang ſchon hat ſich dieſes
Wahlrecht als das Gift

gezeigt, welches am Marke unſeres Volkes zehrt. Wenn man
die innere politiſche Zerriſſenheit und Zerklüftung des Volkes,
das Buhlen aller Parteien um die Volksgunſt, das damit zu
ſammenhängende Schwanken und Wanken ſchwacher Regie
rungen Zie auch immer in Sorge waren und ſind um die
Gunſt der Preſſe und des „Herrn Omnes“ und daher aus den
Halbheiten nicht herauskommen wenn män das alles ſeit
Jahrzehnten beobachtet hat, dann kann man gar nicht zweifel
haft ſein, daß

dieſes Wahlrecht die Quelle alles politiſchen Uebels
und aller Jämmerlichkeit im Lande iſt.

Denn alles, alles wird geopfert der heilloſen und
gottloſen! weichlichen Genußſucht und dem

Moloch dieſes allgemeinen Stimmrechts,
welches das ganze Volk politiſch demoraliſiert und durch deſſen
ſchmählichen Mißbrauch wir alle unſere ſtolzen Errungen-
ſchaften ſchon jetzt nahezu eingebüßt haben; das nur den
Vaterlandsfeinden, im Lande und außer dem Lande, Nutzen
bringt und nicht nur unſer Deutſches Reich, ſondern auch unſer
geliebtes ſtolzes Preußen unſer Vaterland, das Vaterland
unſerer Kinder und Enkel! in ſeinen Grundfeſten erſchüt-
tert! Es iſt höchſte Zeit, umzukehren, zurückzukehren zu dem
heldenmütigen Opferſinne, der, gegründet auf Gottesfurcht,
Tapferkeit und Entbehrungsfähigkeit, unſer Preußen ſchon
einmal, vor hundert Jahren aus tiefſtem Fall gerettet und
zu neuer Kraft erhoben hat Darum fort mit allen Feſſeln,
die uns an dieſer notwendigen Umkehr und Erhebung hindern,
fort vor allem mit den Feſſeln dieſes unheilvollen Wahlrechts,
das uns ſtatt Taten je mehr und mehr nur Phraſen, ſtakt
Kampfesfreudigkeit die politiſche Unſicherheit, ja Feigheit und
damit die drohende nationale Ohnmacht gebracht hat.

Es iſt ein Irrtum der heutigen regierenden Herren
v. Bethmann Hollweg und Delbrück im Dezember 1910 und
kürzlich wieder in der Nordd. Alg. Ztg., und war ein Irrtum
ihrer Vorgänger, wenn ſie behaupten, man könne die Sozial
demokratie mit den beſtehenden Geſetzen ausreichend und er
folgreich bekämpfen.

Sind die Herren heute wirklich noch derſelben Meinung?
Können ſie denn nicht ſehen und hören, was wir ſeit Jahren
fortgeſetzt erlebten und erleben: daß dieſe Revolutionspartei,
die weder nach Vaterland noch nach Verfaſſung fragt, die be
ſtehenden Geſetze in ſchnödeſter, ſkrupelloſeſter Weiſe zu um-
gehen und geſchickt zu benutzen weiß, um durch maßloſen
Terrorismus die politiſche Macht an ſich zu reißen, daß ſie
bei dieſem Ziele vor nichts zurückſchreckt, weil ſie auf König
tum, Vaterland, Patriotismus „pfeift“ und die Heiligkeit des
Eides ebenſo verhöhnt und verachtet wie die Heiligkeit der
Familie, der Ehe und jeder religiöſen Empfindung. Und da
kann man noch zögern

mit Ausnahmegeſetzen vorzugehen
gegen eine Partei, die fortgeſetzt mit dem gröbften Ver
faſſungsbruche: Abſchaffung der Monarchie und Umſturz aller
Verhältniſſe nicht nur droht, ſondern danach handelt und ihre
frechen Forderungen aller Welt alltäglich in die Ohren brüllt

die ſich alſo ſelbſt und ausdrücklich außerhalb der Geſetze
und der Verfaſſung geſtellt hat? Sie hat keinen Anſpruch
darauf, nach den allgemeinen Geſetzen behandelt und gerichtet
zu werden, ſie hat ſelbſt Ausnahmegeſetze gegen ſich in brutal
ſter Weiſe herausgefordert!

Solche alſo ſind uns bitter nötig zum Kampfe gegen den
Umſturz, wie z. B.

das Sozialiſtengeſetz,
welches vor 25--80 Jahren ſich trefflich bewährt hat und bei
deſſen Beibehaltung die heutigen Zuſtände unmöglich geweſen
wären. Ferner

wirkſame Geſetze zum Schutze der Arbeitswilligen
gegen Bohykottierung derſelben und Terrorismus Beibehal-
tung des Koalitionsrechts, aber Geſetz gegen den politiſchen
Mißbrauch desſelben, ſowie des Streik- und Verſammlungs
rechts.

Verhinderung, die Preßfreiheit zu
Preßfrechheit

zu mißbrauchen (Vorwärts und Konſorten, Berliner Tage
blatt u. a.), vernünftige

Beſchränkung der Freizügigkeit,
Nachweis der Subſiſtenzmittel und etwas Einzugsgeld beim
Ueberſiedeln in große Städte uſw.

Aber freilich: auch die beſten Geſetze können nichts nutzen,
wenn ſie nicht angewendet werden Warum wurden die
Hochverräter, welche auf verſchiedenen ſozialdemokratiſche
Parteitagen (wo ſie keine Jmmunität genoſſen) ganz laut und
offen die Republik proklamierten, nicht

von der Rednertribüne weg verhaftet
und in Anklagezuſtand verſetzt? Was ſoll das Volk ſich dabei
denken, wenn ſolche Verbrecher ungeſtraft, ja ſogar ohne An
klage bleiben

Freilich, zur Ausführung der Geſetze, ſowohl der alten wehen
d
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nokwendigen neuen, gehören Männer! Aber nicht halbe, ſon geben wird. Dagegen wünſcht ſie dringend die Einführung von
dern ganze Männer,

entſchloſſene Männer,
die kämpfen können und wollen ſonſt können ſie nicht ſiegen.
Denn ohne inneren Kampf geht es heute nicht mehr ab und
der Kampf wird vielleicht ſehr ſchwer. Er wird aber täglich
noch ſchwerer, je ſpäter er begonnen wird. Der Krieg iſt
längſt erklärt, die rote Kriegserklärung gellt ſchon ſeit Jahren
den Regierenden in den Ohren! Wollen ſie wieder nachgeben,
lavieren, dem Kampfe ausweichen

Aber wenn wir ſiegen wollen, dann muß der
Feind angegriffen

werden! Der Angriff iſt immer die beſte Verteidigungl
Gott erwecke unſerem Vaterlande ſolche ganze Männer zu

treuem und ſiegreichem Kampfe.“

Noch einmal, es iſt kein Wahnſinniger, der ſo redet, kein
Entmündigter. Wahnſinnigen öffnet die Kreuzzeitung wohl
nicht die Spalten ihres Blattes.

Das Blatt der Reichspartei, die Poſt, die am Morgen des
ſelben Tages in einem betrunkenen Leitaufſatz wieder einmal
einen Krieg als Erlöſung von allen innerpolitiſchen Schwie-
rigkeiten fordert, druckkt am Abend bereits die Roonſchen
Staatsſtreichpläne nach und verſichert:

„Und wie Graf Roon hier urteilt, denken Millionen im
Lande. Die Reichsnot iſt wahrlich rieſengroß geworden.“

Auf die Lächerlichkeit dieſer lallenden Bemerkung näher
einzugehen, iſt wohl überflüſſig. Nicht Millionen denken ſo
wie Graf Roon, aber ein paar hundert Leute denken
ſo, und dieſe paar hundert Leute ſitzen in Preußen in den
einflußreichſten Stellen. Sie ſchmarotzen bei Hofe, füllen mit
ihren breiten Geſtalten die meiſten Sitze der beiden preußi-
ſchen Kammern, ſie dorinieren in der Verwaltung und haben
Kommandoſtellen in der Armee.

Dieſe paar hundert Leute unſchädlich zu machen, iſt ein
dringendes Gebot der öffentlichen Sicherheit. Sie mögen ihre
Artikel weiter ſchreiben und ihre Reden weiter halten, das
eniert keinen aber die Macht muß ihnen genommen wer
n, ihren verbrecheriſchen Willen in die Tat umzuſetzen.
Wir verlangen kein Ausnahmegeſetz gegen die Roon und

Genoſſen, aber die Beſeitigung ihrer Vorrechte und Privile-
gien. Nur ihre ungerechte Bevorzugung macht ſie gefährlich.
Als Gleiche zu Gleichen in die Maſſe geſtellt, werden ſie nichts
als Schwätzer ſein, an denen man lachend vorübergeht. Daß
man ſie heute in Preußen- Deutſchland noch ernſt nehmen
muß, iſt eine Schande. Aber das Volk, das den Reichstag von
1912 geſchaffen hat, wird ſich von dieſer Schande befreien.

Der Kampf gegen das hochverräteriſche Junkertum beginnt
erſt. Und weil, wie Graf Roon richtig bemerkt, der Angriff
die beſte Verteidigung iſt, Angriff und nochmals Angriff!

Vorwärts zum preußiſchen Wahlrechtskampf!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 29. Januar 1912.

Rüſtungen und Steuerfragen.
Noch ſind keine drei Jahre ſeit dem großen Steuerraubzug

ins Land gegangen, und ſchon wieder erhebt ſich die Frage:
Woher Geld nehmen für Flotte und Militär? Trotz der furcht-
baren Warnung vom 12. Januar will die Regierung das ge
wiſſenloſe Spiel des Wettrüſtens weiter fortſetzen, und zur
Verwirklichung ihrer Pläne reichen, wie allgemein behauptet
wird, die im Jahre 1909 bewilligten Steuern nicht mehr aus.

Schon hat auch wieder in der Preſſe das große Steuerraten
begonnen. Man wagt es nicht, neue indirekte Steuern zu
fordern und verlangt auf konſervativer Seite Beſteuerung des
mobilen Kapitals, auf liberaler die Wiedereinbringung der
Erbſchaftsſteuer, für die man jetzt durch die Neuwahlen eine
Mehrheit geſichert zu haben glaubt.

Viel zerbricht man ſich auch den Kopf darüber, wie ſich die
neue ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion zur „Deckungs-
frage“ verhalten werde. Nun iſt die ſozialdemokratiſche Frak-
tion noch nicht zuſammengetreten, die Steuerentwürfe ſind auch
noch nicht da und ihr Verhältnis zu den neuen Heeres und
Flottenvorlagen iſt unklar. Daß die Sozialdemokratie alle
neuen Rüſtungsforderungen auf das alllerentſchiedenſte be
kämpfen wird, iſt ſelbſtverſtändlich, und ebenſo ſelbſtverſtändlich
iſt, daß ſie die Einführung neuer indirekter Steuern nicht zu-

Einkommen-, Vermögens- und Erhbſchafts-
ſteuern zum Abbau der beſtehenden Konſumſteuern und zur
Beſtreitung wichtiger ſozialer Kulturbedürfniſſe, die der kapi
taliſtiſche Militärſtaat ignoriert.

Die Sozialdemokratie verlangt ferner volle geſetzliche Sicher
heit, daß die Koſten eines etwaigen Krieges nicht den breiten
Maſſen des Volkes, ſondern den tragfähigen Schultern der Be
ſitzenden aufgebürdet werden. Je mehr die beſitzenden Klaſſen
zur Tragung der Kriegs und Rüſtungslaſten herangezogen
werden, deſto mehr ſchwindet ihre Bewilligungsfreudigkeit und
Kriegsluſt.

Die Sozialdemokratie kann demnach das elende Syſtem nicht
billigen, das auf jedes durch den Militarismus in den Staats-
ſäckel geriſſene Loch eine neue Steuer flickt. Kann ſie eine neue
Belaſtung der Finanzen durch Heeres und Flottenausgaben
nicht verhindern, und tritt infolgedeſſen die Steuerfrage aber-
mals an das Reich heran, dann muß ſie verlangen, daß endlich
ein entſcheidender Schritt zum Beſſern gemacht wird. Es darf
den beſitzenden Klaſſen nicht geſtattet werden, daß ſie ſich mit
einem Trinkgeld von den „patriotiſchen Pflichten“ loskaufen,
von denen ſie ſo gerne reden und die ſie ſo ungern betätigen.

Jetzt ſpricht man von einem Bedarf von 75 Millionen Mark,
den die Reichen decken ſollen, nachdem man 400 Millionen den
Armen auferlegt hat. Eine ordentliche Erbſchaftsſteuer nach
engliſchem Muſter bringt aber nicht 75, ſondern 450--500
Millionen. Jhr Ertrag würde dazu ausreichen, alte indirekte
Steuern abzuſchaffen, oder die Sozialverſicherung auszubauen,
die Arbeitsloſenverſicherung einzuführen. Es iſt nicht einzu
ſehen, warum das Reich hier, wo es den Reichen gilt, auf ein
mal zimperlich werden ſoll, nachdem es ſich noch ſtets, wo es
den Armen galt, im Zugreifen äußerſt munter gezeigt hat.

Was die Sozialdemokratie will, iſt alſo dies: Keine neuen
Rüſtungen, Abſchaffung der indirekten Steuern und dafür Be-

Und damit iſt wohl auch die Linie ge

der Erbanfallsſteuer wähnen, liegt die Sache alſo nicht! Unter
dieſen liberalen Freunden gibt es ſehr viele, die die Erb
anfallſteuer von 1909 nur deshalb liebten, weil ſie klein war,
die ſich aber mit Schreck und Entſetzen von ihr abwenden wer-
den, wenn ſie größer wird. Die Sozialdemokratie wird aber
auf die Portemonnaiegefühle ihrer Nachbarn zur Rechten eben-
ſowenig Rückſicht nehmen können wie of den legendariſchen
Familienſinn der Herren vom ſchwarzblauen Block.

Die Fraktionsſtärke der Parteien bei den Reichstags
wahlen ſeit 1890.

e 2 Gowa oWahl Wahl Wahl Wahl Wahl Wahl
1890 1893 1898 1903 1907 1912

Nationalliberale 42 53 47 50 56 44
Dt. Bauernbund (Natl.) S Jl S 2Fortſchr. Volkspartei 7 48 50 38 47 42Sozialdemokraten 35 44 56 81 43 110Zentrum 106 96 107 103 106 93Konſervative 73 72 56 52 60 43Reichspartei 20 28 23 20 23 14Wirtſchaftl. Vereinig. S S S 20 10Deutſche Reformpartei 5 16 13 11 6 3
Elſäſſer 10 8 10 m S 5Polen 16 19 14 16 20 18Welfen 11 7 9 3 5Dänen 1 1 1 1 1 1Bayr. Bauernbd. (lib.) S 8 6 8 2Lothringer S S 4 3 29)Parteilos 2 9 12 2 4 3*1) Die jetzige Fortſchrittliche Volkspartei umfaßt die früheren
drei Parteien: Freiſinnige Volkspartei, Freiſinnige Vereini-
gung und Süddeutſche Volkspartei.

2) Die Wirtſchaftliche Vereinigung ſetzt ſich aus Deutſch
ſozialen, Chriſtlichſozialen, konſervativen Bauernbündlern und
Mittelſtändlern zuſammen.

Darunter der Abgeordnete Windeck, den ſich die Fort
ſchrittliche Volkspartei zuzählt. Eine Erklärung Windecks iſt
noch nicht erfolgt.

Darunter Heyl zu Herrnsheim, den die Nationalliberalen
als Hoſpitanten führen. Der weiter als parteilos bezeichnete
Abgeordnete Warmuth will der Reichspartei als Hoſpitant bei
treten, ſodaß als „Wilder“ nur noch Poſadowsky übrig bleibt.

Empörte Fortſchrittler.
Ebenſo wie die fortſchrittliche Parteileitung in Liegnitz pro

teſtieren jetzt noch andere fortſchrittliche Jnſtanzen uſw. gegen
die Stichwahlparole der Fortſchrittspartei. So erklärte der
bisherige Abg. Prof. Eickhoff, der von uns in Remſcheid
beſiegt wurde:

„Jch erkläre hier öffentlich und feierlich, daß ich die
Stichwahlparole der Fortſchrittlichen Volks-
partei, von der ich keine Ahnung hatte, auf das ſchärfſte
mißbillige, auf das tiefſte bedauere, daß ich ſie für einen der
größten Fehler halte, die die Partei jemals gemacht hat.
Auf der rechten Seite hat ſie Zorn, Haß und das Ge
fühl der Rache hervorgerufen, ſo daß die Stimme der
Vernunft und Befonnenheit den Sieg nicht hat erringen
können.“

Wir wollen abwarten, wie bald die „Stimme der Vernunft
und der Beſonnenheit“ bei dem geſamten Fortſchritt zurück
kehren wird.
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Wahlnachklänge.
Wahlproteſt. Gegen die Gültigkeit der Reichstagswahl

in Köln-Land werden unſere Genoſſen ſowohl als auch die
Polen Einſpruch erheben. Der Zentrumskandidat Dr. Kuck-
hoff wurde in der Hauptwahl als mit 31 Stimmen Mehrheit
gewählt erklärt; weit über 200 Stimmen erklärte man für un-
gültig, nach der Behauptung der Proteſterheber zum großen
Teil zu Unrecht. Weiter werden grobe Verſtöße gegen die ge-
ſetzlichen Wahlvorſchriften behauptet.
Unterſchlupf für Trimborn. Der im Wahlkreiſe

Kempen neu gewählte Abgeordnete Chryſant wird zugunſten
Trimborns der in Köln durchfiel auf ſein Mandat ver-
zichten. Dieſer Kreis iſt dem Zentrum totſicher und Herr
Trimborn wird daher in Kürze wieder in den Reichstag ein-
ziehen.

Röſicke abgehalftert. Wie dern Fränk. Kur. aus der
Pfalz geſchrieben wird, ſoll der Reichstagsabg. für den Wahl-
kreis Homburg-Kuſel, Gebhart, die Zumutung, zugunſten des
zweimal durchgefallenen Vorſitzenden des Bundes der Land-
wirte, Dr. Röſicke, ſein Mandat niederzulegen, mit Entrüſtung
zurückgewieſen haben.

Weitere Wahlproteſte. Die Fortſchrittler im Wahl
kreiſe Nordhauſen wollen die Wahl des Genoſſen Dr. Cohn
anfechten. Sie behaupten, die Antiſemiten hätten die Orts-
vorſtände dadurch irregeführt, daß ſie die Aufforderung zur
Wahlenthaltung in amtlichen Kuverts verſchickten. Die Orts
vorſteher hatten die Sendung als eine kreisamtliche aufgefaßt
und deshalb den Jnhalt des Schriftſtückes ausklingeln laſſen.

Gegen die Wahlen in Gleiwitz, Lublinitz und Koſel
wird von den bürgerlichen Gegnern des Zentrums Proteſt er
hoben, weil Geiſtliche die Kanzeln zur Wahlbeeinfluſſung miß-
braucht haben. Das Zentrum wird dagegen die Wahl des Abg.
Windeck in Diedenhofen anfechten.

Rachel! Aus der „kaiſerlichen Reſidenz“ Potsdam wird
gemeldet: Der neugewählte ſozialdemokratiſche Reichstags-
abgeordnete Dr. Liebknecht wollte am Sonntag zu ſeinen
hieſigen Wählern ſprechen, aber die Wirte verweiger-
ten ihm ſämtlich ihre Säle. Deshalb war Liebknecht
gezwungen, eine Verſammlung unter freiem Himmel einzu
berufen.

Keine Auflöſung der Demokratiſchen Vereinigung.
Herr v. Gerlach veröffentlicht in dem demokratiſchen Wochen-

blatt Das freie Volk vom 27. Januar folgende Erklärung:
Die Demokratiſche Vereinigung denkt weder an die Ein-

ſtellung ihrer Tätigkeit noch gar an ihre Auflöſung. Alle
dahingehenden, augenſcheinlich von Gegnern in böswilliger
Abſicht ausgeſprengten Gerüchte entbehren jeder tatſäch-
lichen Begründung. Das kann ich im Einvernehmen mit den
Mitgliedern des Vorſtandes und Ausſchuſſes, mit denen ich
geſprochen habe, feſtſtellen. Völlig unwahr ſind auch die Be
hauptungen über eine „maſſenhafte Fahnenflucht“ unſerer
Anhänger. Seit dem Tage der Hauptwahl iſt etwa ein
Dutzend Abmeldungen vorgekommen. Dafür laufen täglich
Neuanmeldungen ein. H. v. Gerlach.

Deutſches Reich.
Die Durchführung der Reichsverſicherungsordnung zu

rückgeſtellt. Die für dieſen Monat in Ausſicht genommene
Fortſetzung der Beratungen zwiſchen der ſozialpolitiſchen Ab-

[Nachdr. verb.Per Groeßvater.
Roman von Jonas Lie

„Der Himmel ſchütze und bewahre mich!“ fuhr der Korps-
arzt auf „da behielte ich am Ende dieſen großen Polacken von
einem Violinſpieler oder Violinſpieler von einem Polacken als
Geſpenſt und Spuk hier im Haus dieſes Leck, dieſe Lücke in
deiner Entwicklung! Noch ärger, da ich ja ſo unmuſikaliſch
bin, e ich nicht einmal beurteilen kann, wie groß der Schaden
iſt. Jch ſage kurz und gut: der Polack muß geſehen und ge
hört werden
„Hört ihn an hört ihn anl Als ob ich es jemals nur mit

einem einzigen Worte erwähnen würde ſogar wenn es wirk-
lich ein Verluſt wäre“ ſagte ſie und ſah ganz ſtill auf den
Tiſch nieder.

„Jch will dir nur ſagen, Stefanie es würde mich kränken,
wenn du aus purer Rückſicht auf häusliche Geſchäfte daheim
bliebeſt entſchied der Korpsarzt kurz. „Und ich ſtehe da
für ein, daß die Frau morgen um drei Uhr auf der Dampf-
ſchiffbrücke iſt, Wingaard Es gilt nur, die Zeit auszu-
nützen und ſich fertig zu machen. Aber, ſoll vorher ein Adagio
probiert werden, dann wird es allerdings zweifelhaft“

brach plötzlich, wie in Erkenntnis der Richtigkeit
dieſer Worte, auf.

„Alſo alſo morgen um drei viertel auf drei werde ich
die Ehre haben, Sie zum Dampfſchiff abzuholen.“

Als Wingaards Wagen weggerollt war, ging Stefanie hin
und legte die Hände dem Doktor auf die Schultern:

„Du haſt mich dazu gezwungen, Gunnar, und es iſt nicht
meine Schuld, wenn du nachträglich findeſt, ich fege und fahre
überall außerhalb des Hauſes herum.“

„Ja, ja, ja daß du dich unterhältſt, iſt meine Freude, das
Wie du ja“, ſagte er galant, während er ſich losmachte und
aufſtand. Er ſtieß ein paarmal mit der Stiefelſpitze nach dem
Teppich, als wäre etwas Staub darauf.

„Alſo ich gehe in die Praxis. Richte her, packe, mache dich
r verſchwinde für den Abend in den Klub; da ſtöre
ich nicht.“

Der Doktor war von einem Krankenbeſuch weit draußen am
Strand in Anſpruch genommen und kehrte erſt eine gute Weile

heim, nachdem ſeine Frau in Haſt und Eile in den
agen gekommen war, um das Schiff zu erreichen, das an der

Brücke lag und läutete und pfiff.
Ex i mit einem gewiſſermaßen prüfenden Blick durch die

leeren Zimmer und fand den Großvater noch bei den Zeitungen
und der leeren Kaffeetaſſe im ſonnenwarmem Eckzimmer ſitzen.

„Na alſo, iſt meine Frau fort“ warf der Korpsarzt gleich
gültig hin.

Der Großvater legte bedächtig die Brille auf die Zeitung
nieder und räuſperte ſich:

„Du, du, du ſolche Reiſen
Gerede geben? Jn alten Zeiten

„Gerede?“ Der Korpsarzt brach in kurzes Gelächter aus
„die Frau iſt muſikaliſch, der Mann iſt es nicht Sie

kann darum doch nicht ihre Jntereſſen und Genüſſe aufgeben.
Und der Mann, ſollte er etwa verpflichtet ſein, da immer mit-
zutun und ſie durchzuleiden, all den Ohrenſchmaus, die er liebt
wie ein Brechmittel? Ah nein, nein, man muß die allge-
meinen Menſchenrechte reſpektieren.“

Er begann raſtlos hin und her zu gehen.
-„Nein nein!“ rief er aus „Zwiſchen Mann und Frau

muß es heißen va banque! ſoll man überhaupt n leben
können Und damit iſt beiden unbedingtes Freiheitsrecht
verbürgt. Der eine legt dem andern mit blinder Sicherheit
das Haupt in den Schoß Verrat wäre da Mord mehr
als Mord Seelenmord und und er hob die Hände,
bleich und unheimlich geiſtesabweſend „da hat man ein Leben

ein Leben zu rächen!“
Er ſah plötzlich den Vater an, als fühlte er, er habe ſich zu

ſehr ausgeſprochen.
„Nun, ich meine, man ſoll nicht mit dem Feuer ſpielen

warf er hin und ging in das Kontor.
Der Großvater ſaß düſter, ſelbſtvergeſſen, mit halb-

offenem Munde da und machte ſich hin und wieder in einem
tiefen, ſchweren Atemzug Luft.

Er ſah ja, was in jenen Augen bebte
Jn der Tat, ein ſtraff geſpannter Bogen wenn er brach
Jn der Tat dies Haus ſtand auf geſährlichem Grund
Der kleinſte Sprung in dieſem hochgeſtimmten oder hochge-

ſchraubten Vertrauen und das Unglück war da

können die nicht Anlaß zu

Er blieb in Gedanken verſunken beim Fenſter über den
tungen ſitzen ſtarrte auf ein Blatt, das neben dem Sofafuß,
einer geſchnitzten Tierpfote, hinabgeglitten war. Sie verkör-
perte ſich ihm zu einer Tigerklaue, die an ſeinem armen Sohne
zerrte und riß

Kirſtine begann ihre Skalen zu hämmern ſie wollte dieſe
halbe Stunde raſch abgetan haben.

Da glitt unter dem Fenſter auf dem Trottoir ein bekannies
Geſicht vorüber, und vor dem Großvater wurde ein brauner
Hut gelüftet.

Ein paar raſche Tritte die Treppe herauf etwas wie ein
Wortwechſel draußen, ehe angeläutet wurde und Terna
kam aus ihrem Schneidereikurs heim der Korpsarzt hatte
verlangt, daß ſie ihre Kleider ſelbſt nähen lerne. Sie hatte zum
Begleiter Paul Höeg, der ſie auf der Straße eingeholt.

Er ſei wieder für den Sommer nach ſeiner langen
Tour ein Kind dieſer Stadt geworden, ſagte er, und habe alle
Hände voll zu tun Verſuche mich derzeit in einer Per-
ſonalgeſchichte dieſer Stadt ſozuſagen einer Stadtchronik.
Schrecklich kurios ſo manches, was i habe,
dürfen Sie mir glauben. Jch habe dieſe Tage über mit heißem
Kopfe droben geſeſſen im Amtsarchiv und habe Staub geſchluckt.
Es ſind drei, vier Burſche, denen ich da unter allen Akten
bündeln nachjage. Aus dieſem Anlaß wollte ich auch den Herrn
Zollinſpektor mit einigen Fragen über jene Zeit bemühen
Terna iſt's, die mich dazu aufgemuntert hat.“

„Na, da kann ich doch wenigſtens gleich hören, was für eine
Sorte Perſonalgeſchichte- oder Stadtchronik es iſt, mit der du
dich abgibſt denn wenn ich davon ſchon vor dieſem Moment
ein Wort gehört habe, ſo

Paul blinzelte ihr ärgerlich zu und drohte.
„Sagen Sie mir, Herr Zollinſpektor“ begann er, „Sie ſind

ja hier geboren
„Jawohl, mein und konfirmiert auch. Aber es ſind

nun mehr als fünfzig Jahre her, ſeit ich die Stadt verließ.“
„Darf ich fragen Sie erinnern ſich wohl nicht mehr einer

dieſer wunderlichen Käuze und Originale Zum Beiſpiel des
letzten, der einen Zopf trug?“ Ä

Terna ſtarrte ihn an, mit einer Art Verblüfftheit über ſeine
freche n Denn, daß er ſich draußen deshalb an ſie
gehängt hatte, das

„Preuthun mit dem Zopf!“ rief der Großvater. „Ja, ja,
freilich! Jch habe an den Menſchen nicht mehr gedacht, ſeit ichein ſieben-, achtjähriger Bub war und eine Dluſe trug. Aber

ganz richtig es ging ein ſolcher hier herum er war Kaſſen
verwalter oder Stadtvogt oder Ja, meiner Treu, ob ich Jhnen
da weiter helfen kann Jch erinnere mich an lange Rock
ſchöße mit aufgeſtülptem ſteifen Kragen und an glänzend w
Haar mit einem krumm geflochtenen Schwanz im Nacken. Ja
freilich und hohe Stiefeln und daß der ganze Mann ge
rade war wie eine Kerze.“

„Sieh da, ſieh da, hinter was kommt man nicht dort, wo man
es am mindeſten erwartetel“ entſchlüpfte es Paul vergnügt.

„Mir ſchien, du ſagteſt doch, du habeſt es gerade erwartet und
daß du darum gekommen ſeieſt“ ſo gab's ihm Terna.

„Was für ein Dornbuſch du geworden biſt du ſtichſt und
kratzeſt“ gab er zur Antwort.

S d bin nun in mehreren Städten herumgefahren und
habe in Familien nach Porträts geſucht“ erklärte er dem
Großvater „Aber ſchrecklich, wie dünn geſäet die Originale
und ſchnurrigen Käuze ſind, je näher man unſerer eigenen Zeit
kommt Ja bewahre man kann ſchon noch den einen oder
den anderen in den Straßen herumlaufen ſehen“ bemerkte er
und blinzelte Terna auffällig zu, ſo daß es deutlich war, daß
es gerade der Großvater ſei, den er damit meinte.
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keilung des Reichsamts des Jnnern und den Miniſterialbericht
erſtattern ſämtlicher Bundesſtaaten über die Vorbereitungen
zur Durchführung der Reichsverſicherungsordnung ſind bis
auf weiteres vertagt worden, da, wie berichtet wird, die preu
ßiſche Regierung inzwiſchen mit der Orgadiſation der Ober
verſicherungsämter und Verſicherungsämter begonnen hat.
Preußen beabſichtigt dieſe Organiſation erſt zum Abſchluß zu
bringen. Jmmer langſam voran!

Die Fleiſchpreiſe im Januar. Nach den ſtatiſtiſchen Auf
zeichnungen von 50 Hauptmarktorten Preußens ſtiegen die
Fleiſchpreiſe in der erſten Hälfte des Januar d. J. gegenüber
den Preiſen in der zweiten Hälfte des Dezember v. J. wie
folgt: Rindfleiſch von 168,8 auf 168,6 Pf. für das Kilo, Kalb
fleiſch von 186,2 auf 186,7 Pf., Schweinefleiſch von 145,4 auf
145,5 Pf., Schinken im Ausſchnitt von 340,9 auf 348,9 Pf.,
Speck von 168,8 auf 169,2 Pf., Roßfleiſch von 76,7 auf 76,8 Pf.
Das Hammelfleiſch iſt auf dem Dezemberdurchſchnittspreis
ſtehen geblieben. Trotz dieſer Preisſteigerung werden die
nimmerſatten Agrarier noch nicht zufrieden ſein. Die große
Maſſe des Volkes iſt ja dazu da, ihnen die Taſchen zu füllen.

Die Rüſtungsfanatiker haben am Sor 'ag in Berlin
unter großem patriotiſchen Hallo den ſogenannten Deut
ſchen Wehrbverein gegründet, der nach dem Muſter des
berüchtigten Flottensvereins ein wahnſinniges Getöſe für
Vermehrung unſerer Rüſtungen machen ſoll. Auf der Grün-
dungsverſammlung wurde in allen Tonarten geklagt, daß wir
viel zu wenig Militär hätten und behauptet, Frank
reich könne noch, eine Viertelmillion Mann mehr ins Feld
ſtellen als Deutſchland. Warum nicht gleich eine Viertel-
milliarde? Zum Vorſitzenden wurde der Rüſtungsſchreier
General Keim gewählt. Nun kann's losgehen!

Radbod-Denkſchrift. Die amtliche Denkſchrift über das
Unglück auf der Zeche Radbod iſt fertiggeſtellt und wird dem
preußiſchen Abgeordnetenhaus in dieſen Tagen zugehen. So-
viel man über den Jnhalt der Denkſchrift hört, ſoll bewieſen
werden, daß der Verwaltung der Zeche eine Schuld an dem
entſetzlichen Unglück nicht beigemeſſen werden können. Als die
wahrſcheinliche Urſache des Unglücks wird eine Schlagwetter-
Exploſion bezeichnet.

Die Koſten der Kronprinzenreiſe nach Jndien werden auf
300 000 Mk. beziffert und werden zum Teil aus dem Kron-
vermögen beſtritten. Nach der Berliner Börſenzeitung ſoll es
nicht ausgeſchloſſen ſein, daß dem Reichstage noch eine
Vorlage auf Bewilligung eines Teiles der Koſten zugeht.
Was der Reichstag mit dem Jagdausflug des Kronprinzen
nach Jndien zu tun haben ſollte, iſt allerdings nicht zu ver
ſtehen, und deshalb kann auch keine Rede davon ſein, daß etwa
das Reich verpflichtet wäre, einen Teil der Koſten zu bezahlen.
Die Herrſchaften mögen ihre Vergnügungen ſelbſt bezahlen!

Frankreich.
Zwei aufreizende Urteile. Das Schwurgericht in Paris

verurteilte den Herausgeber des revolutionären Blattes
Libertaire, Jacquin, wegen „Aufreizung“ der Soldaten
zum Ungehorſam, begangen in zwei Artikeln des betreffenden
Blattes zu einem Jahr Gefängnis und 500 Franken
Geldbuße.

Der Sekretär des Shyndikats der Angeſtellten bei den Poſt-
und Telegraphenbehörden erſchien geſtern vor dem Diſziplinar-
gericht und wurde nach längerem Verhör ſeines Amtes ent-
ſetzt. Man befürchtet, daß dieſe Maßregel eine Streik-
bewegung unter den Poſtangeſtellten verurſachen wird.

Portugal.
Die Niedermetzelung ſtreikender Landarbeiter durch Militär

in Evora wird von dem Blatte El Mundo jetzt näher ge
ſchildert. Als die Ausſtändigen in die Stadt drangen, ant-
wortete die Truppen mit mörderiſchen Gewehrſalven.
Viele der Streikenden waren mit leichten Gewehren bewaffnet
und ſchoſſen mit Schrot. Sie verurſachten eine Panik in den
Reihen des Militärs. Sobald die Truppen eine Salve abgaben,
legten ſich die Streikenden auf den Boden, um ſofort wieder
aufzuſpringen und den Kampf mit erneuter Wut fortzuſetzen.
Der Kommandant befahl der Kavallerie, zu laden, die dann
bald die Straßen ſäuberte. Um 4 Uhr zogen ſich die Streiken-
den zurück. Es iſt unmöglich, die Anzahl der Toten und Ver-
wundeten feſtzuſtellen. Nachts brachten zahlreiche Tragbahren
Verwundete in die Krankenhäuſer. Zahlreiche Verhaftungen
wurden vorgenommen und die Truppen durch das zehnte
Kavallerieregiment verſtärkt. Ueber die Stadt wurde der Be
lagerungszuſtand verhängt.

Perlien.
Der ruſſiſche Raubzug. „Väterchens“ Koſaken breiten ſich in

Perſien immer mehr' aus und überziehen das Land gleich den
Hunnen. Einer Meldung der Times aus Teheran zufolge
ſind jetzt etwa je 1000 Mann ruſſiſcher Truppen in
Kuſchan und Kakuſchan angekommen welche beiden
Plätze nordweſtlich von Meſched liegen außerdem ſtehen an
1000 Mann mit 21 Geſchützen in Meſched ſelbſt. Der Times-
Korreſpondent hört, daß die ruſſiſche Regierung die Abſicht
habe, vorläufig wenigſtens 2000 Mann Truppen in Kaswin zu
unterhalten. Weiter heißt es, daß Samad Khan, der in
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Täbris eingetroffen iſt, mit den Agenten des früheren Schahs
in Zenjan Reſcht- und Mazanderan in Verbindung ſteht in der
Abſicht, die zerſtreuten Streitkräfte des Ex Schahs bei Mianeh
zu ſammeln.

Jm übrigen morden und hängen die ruſſiſchen Henker munter
weiter in dieſem Handwerk ſind ſie ja Meiſter.

Aus Täbris kommt die Nachricht, daß ſechs Soldaten,
welche an dem Attentat gegen die ruſſiſchen Truppen teilgenom

men haben, hingerichtet worden ſind. Ein anderes Tele-
gramm meldet, daß der ruſſiſche Kommandant an die perſiſche
und armeniſche Bevölkerung eine Proklamation erlaſſen hat,
in denen dieſelbe aufgefordert wird, binnen 14 Tagen die Waf-
fen abzuliefern. Diejenigen, die nicht gehorchen, ſollen ſchwer
beſtraft werden.

China.
Der Zuſammenbruch der Mandſchudynaſtie wird ſich kaum

noch aufhalten laſſen, wenn die Kaiſerin-Witwe und ein Teil
der Prinzen auch die Abdankung noch zu vermeiden ſuchen. Die
Revolutionäre ſind durchaus nicht gewillt, ſich den Wünſchen
der Gottesgnadenmenſchen ohne weiteres zu fügen, und ſo wer
den eben die Waffen über das weitere Geſchick Chinas ent-
ſcheiden. Die Sache der Monarchie ſteht keineswegs günſtig.
Unter der Bevölkerung dauert die Gärung fort. Die beiden
Städte Ninghaichou und Ninghaiwei ſind zu den
„Rebellen“ übergegangen. Dieſe ſind auf dem Vormarſche gegen
Leitſchaofou. 46 Generale und Kommandeure der kaiſerlichen
Armee ſandten telegraphiſch eine Bittſchrift an die Regierung,
in welcher ſie ſich ausführlich über die Schwierigkeiten der
augenblicklichen Lage ausſprechen und darauf hinweiſen, daß
die Truppen un zuverläſſig ſind, weil ſie eine Repu
blik wünſchen und mit beſonderem Nachdruck auf die Not-
wendigkeit einer friedlichen Beilegung der Zwiſtigkeiten hin-
weiſen. Dieſe Bittſchrift wird, da ſie am Vorabend des Waffen-
ſtillſtandes kommt, als ein Ultimatum angeſehen, um die Ab-
dankung der Mandſchus zu erzielen.

Die Mandſchus ſcheinen ihre Hoffnungen noch auf Japan
geſetzt zu haben, von dem ſie eine Einmiſchung zu ihren Gunſten
erwarten. Dieſe Erwartungen dürften ſich aber ſchwerlich er
füllen. Jm japaniſchen Landtage bemerkte nämlich der
Miniſter des Aeußern Vicomte Uchida auf eine Jnterpellation,
Japan habe nicht auf die Aufrechterhaltung der Monarchie in
China gedrungen. Japan halte an dem Grundſatz der Un-
antaſtbarkeit Chinas feſt. Japan ſei bereit, das An
erbieten, zwiſchen den Kaiſerlichen und den Revolutionären zu
vermitteln, das es nach Verſtändigung mit Großbritannien
gemacht habe, ſobald ſich eine Gelegenheit biete, zur Aus-
führung zu bringen.

Ein neues Attentat auf einen chineſiſchen General kenn-
zeichnet die im Volke herrſchende Stimmung genügend. Gegen
den General der kaiſerlichen Garde Liang Pi wurde von einem
Chineſen in Offiziersuniform eine Bombe geworfen. Dem
General wurde beide Beine gebrochen eines mußte amputiert
werden. Das Befinden des Generals iſt bedenklich. Der
Attentäter wurde getötet. Liang Pi war ein bekannter
Reaktionärz man bringt ihn in Zuſammenhang mit der
Ermordung des Generals Wulutſcheng.

Aus der Partei.
Grundſatz oder Opportunitätspolitik?

Genau wie nach unſerm großen Wahlſiege 1903 ſetzen jetzt
wieder Beſtrebungen ein, unſere größere Mandatszahl im
Reichstage zu einer Aenderung der grundſätzlichen Klaſſen-
kampftaktik auszunutzen. „Die jetzt eingetretene Aenderung (7)
der Verhältniſſe zwingt auch zur Aenderung der alten
Schablone“ ſo hat der Abg. Genoſſe Hildenbrand in
Stuttgart das formuliert. Kein Zweifel: die Wahlen haben
eine große Anzahl ſogenannter Reviſioniſten in die neue Reichs
tagsfraktion geſandt, ſo daß der Einfluß dieſer Richtung bald
gewaltig ſpürbar ſein dürfte. Wenn nicht alles trügt, gehen
wir großen inneren Parteiauseinanderſetzungen entgegen, die
ſchon bei irgendeiner untergeordneten praktiſchen Frage zum
Ausbruch kommen können. Es iſt daher erfreulich, daß die
Parteigenoſſen größerer Parteiorte das einzig mögliche Mittel
zur glatten Löſung der Differenzen jetzt ſchon umfaſſend er
greifen:
Parteimitglieder.

Aus Stuttgart wird uns geſchrieben: Die Stuttgarter
Parteiorganiſation nahm noch am Abend des 25. Januar, alſo
nach Abſchluß der Wahlen, Stellung zur Lage. Dabei kam es
zu einer eingehenden Ausſprache über das Weſen und die Trag-
weite des Parlamentarismus im Klaſſenſtaat über-
haupt. Der Referent Dr. Dunker warnte eindringlich vor
einer allzu überſchwänglichen Einſchätzung unſerer Wahlſiege.
Von einer „neuen Epoche“ der inneren und äußeren Politik des
Deutſchen Reiches, wie man in etlichen Blättern leſen könne,
könne keine Rede ſein. Eine neue Epoche werde in Wirklichkeit
erſt beginnen, wenn wir die Mehrheit im Parlament und
dazu eine viel ſtärkere Organiſationsmacht be-
ſitzen. Jn allen weſentlichen Fragen und programmatiſchen
Forderungen unſerer Partei werden unſeren 110 Abgeordneten
287 bürgerliche Parlamentarier gegenüberſtehen. Der Redner
faßte den weſentlichen Jnhalt ſeiner Darlegungen in folgender
Reſolution zuſammen:

Donnerstag den I. Februar
und bringt in ihrer Eigenart des Gebotenen sowohl durch

aussergewöhnliche Vorteile F l
als auch durch die Reichhaltigkeit von Saison- Neuheiten

Hervorragendes!

J. LEWIN

die grundſätzliche Aufklärung und Erziehung aller

„Die am 25. Januar in Dinkelackers Saal verſammelten
Parteigenoſſen Stuttgarts fühlen ſich in der rückhaktlofen
Befriedigung über den am 12. Januar erzielten Stimmen
zuwachs unſerer Partei eins mit der Sozialdemokratie aller
Länder. Sie ſehen darin einen erneuten Beweis von der
durch die wirtſchaftliche Entwicklung bedingten
unaufhaltſamen Ausbreitung der revolutionären Jdeen. Sie
freuen ſich insbeſondere auch des Erfolges in ihrem eigenen
Wahlkreis, wo es der Diſziplin und Geſchloſſenheit ihrer Mit
glieder gelungen iſt, dem Anſturm der vereinigten bürger-
lichen Gegner erfolgreich ſtandzuhalten.

Sie erwarten, daß die Reichstagsfraktion die größere Macht,
die ſie durch die vermehrte Zahl ihrer Mitglieder wie durch
die gewaltige Zunahme der hinter ihr ſtehenden Wählermaſſe
erlangt, nach wie vor zur Aufklärung über das Ziel der
Sozialdemokratie verwendet und entſprechend den Grund-
ſäſtz en unſeres Programms dazu benützt, die Jntereſſen der
Arbeiterklaſſe, die Erweiterung und Sicherung der politiſchen
Freiheit und der gleichen Rechte für alle aufs kraftvollſte und
nachdrücklichſte wahrzunehmen und den Kampf wider Mili-
tarismus und Marinismus, wider Kolonial und Weltmachts-
politik, wider Unrecht, Unterdrückung und Ausbeutung in
jeglicher Geſtalt noch energiſcher zu führen, als es ihr
bisher möglich geweſen iſt.
Die Parteigenoſſen erwarten, daß die Fraktion ihre An
ſprüche, in der Leitung des Parlaments vertreten
zu ſein, geltend macht; daß ſie aber ablehnt, irgendwelche
höfiſche Ver pflichtungen damit zu übernehmen.

Ebenſowenig darf der Kampf gegen den ſchwarzblauen
Block zu einer Anlehnung an bürgerliche Parteien führen,
bei der die Sozialdemokratie eine Politik des Entgegen-
kommens an die beſtehende Ordnung der Dinge, ein Ver-
tuſchen der ſtets wachſenden Klaſſengegenſätze betreiben
würde.

Angeſichts der kommenden Kämpfe, die noch höhere Opfer,
noch größere Arbeit der Partei erfordern werden, erachten die
Stuttgarter Parteigenoſſen den Ausbau der Parteiorgani-
ſation und den Ausbau der Schwäbiſchen Tagwacht im Sinne
eines führenden proletariſchen Kampfblattes als
dringendſte Aufgabe der Stuttgarter Partei.“

Als erſter Diskuſſionsredner nahm der Vorſitzende des
Landesvorſtandes und wiedergewählte Reichstagsabgeordnete
Genoſſe Hildenbrand das Wort. Er polemiſierte ſcharf
gegen den Referenten und die vorgeſchlagene Reſolution. Die
Ausführungen Bebels aus dem Jahre 1908 (Dresden) und
1905 (Jena) könnten heute nicht mehr maßgebend für
die Partei ſein. Die Aenderung der Verhältniſſe zwinge
zur Veränderung der „alten Schablone“. (1) Sonſt würden die
Arbeiter ſagen, dann laſſen wir das Wähler lieber bleiben.
Jn der Aufforderung des Referenten, nie zu vergeſſen, daß
der Parlamentarier nur Willensvollſtrecker der Parteigenoſſen
ſei und nicht auf eigene Fauſt Politik zu machen habe, drückte
ſich die größte Mißachtung gegenüber dem Parla-
mentarier (1) aus. Die gegen früher bei weitem ge-
ſtiegene „Verantwortung“ der Fraktion werde nun auch in
anderer Stellungnahme zu Regierungsvorlagen ihren Aus-
druck finden. (l) Es ſei unerhört, daß die Stuttgarter Partei
genoſſenſchaft demgegenüber verſuche, die Fraktion feſtzulegen,
wie es durch die vorgeſchlagene Reſolution geſchehe.

Jn ſchärfſter Weiſe bekämpfte der Referent in ſeinem
Schlußwort die aus den Ausführungen des Genoſſen Hilden
brand ſich ergebenden Konſequenzen, als ob die frühere klei-
nere Fraktion mit geringerer Verantwortung der Partei
gegenübergeſtanden hätte. Wenn man auch ſelbſtverſtändlich
nach dem Liebknechtſchen Wort ſeine Taktik den veränderten
Verhältniſſen anzupaſſen habe, ſo könne und dürfe man doch
nicht die Grundſätze der Partei (Stellung zum Klaſſenſtaat,
zum Militarismus, zur Monarchie uſw.) über Bord zu werfen
bereit ſein. Groß war die Verblüffung der Gegner der
Reſolution, als der Referent den Beweis erbrachte, daß die
von ihm und der Parteileitung vorgelegte Reſolution ſich in
allen weſentlichen Punkten, zum großen Teil wörtlich, mit der
Dresdner Reſolution deckt.

Die Reſolution wurde mit überwältigender Mehrheit unter
langdauerndem Beifall angenommen.

Wahlproteſte
Die Genoſſen, die gegen den Ausfall einer Wahl wegen

geſetzwidriger Vorkommniſſe Proteſt erheben wollen, müſſen
den Proteſt ſpäteſtens bis zum 16. Februar an das
Bureau des Reichstages eingeſandt haben.

Wir warnen aber die Genoſſen nachdrücklich, Proteſte auf
bloße Behauptungen oder Vermutungen hin zu erheben. Die
Beſchwerdepunkte müſſen genau angegeben und durch namhaft
gemachte Zeugen oder unbeſtreitbare Tatſachen begründet
werden. Das Beweismaterial iſt dem Proteſt beizufügen.

Sozialdemokratiſcher Kommunalwahlſieg
Bei der Stadtverordnetenwahl in Wolfenbüttel wur-

den die Genoſſen Schelz mit 518, Scheerle mit 480 Stimmen
gegen 287 und 309 bürgerliche Stimmen gewählt.
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Der Kleine König.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Dienstag den 30. 1912
138. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Einmaliges Spiel

Ottilie Hetzger.

Carmen.
Oper in 4 Akt. v. Georges Bizet.
Kaltenöffnung An zus 7** Uhr,

Mittwoch den 31. Jannar 1912
Rachmittags 3 Uhr:
SchülerVorſtellun

zu ganz kleinen Preiſen.
Friderticus Rex.

Sie Feſtprolog mit lebenden
Bildern aus der W Friedrichs

des Großen, von Walter Sieg.
Minna von Barnhelm

oder: Das Soldatenglüek.
Luſtſpiel in 5 a en

von Gotth. Ephr. Leffing.
Abends 7 Uhr:

140. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.
Die Hochzeit des Figaro.

Oper in 4 Aufzügen
von W. A. Mozart.

Den verehrl. Abonnenten des
3. und 4. Viertels zur gefl. Kennt-
nisnahme, daß ſich am Mittwochund Donnerstag ein Umtauſch als
notwendig erweiſt. Am Mittwo
findet die 140. Vorſtell. (4. Vierte
ſtatt, am Donnerstag die 139.S Vierlel

Walhalla Theater.
Nur noch bis Mittwoch die 4 Sonsationen

Wotans Abschied. Die keusche Toinette.

Anfang 8 Uhr. Tosender Beifall. Erfolg ohne Meiehes.

Sowie zum
49. Male Los Nr. 33.

Paſſa r Theater
Halle. d 88.Programm Werte

teden Mittwoch und Sonnabend.
es der a rrne unentags präziſe r.Sonn u r

h Kgl. bair.
Conrad

mit seinem Ensemble.

Rpollo- Theater.
Voranzeige für 1. Februar:

Hofschauspielers

Dreher

Selten günſtig er
sclcgenſeienan

80 Stück Patent-

Schreid- pelzetzche
zu ſehr billigen Preiſen.

Friedrich Polleke,
Geiststrasse 25.

men eVolxxboctdanſlnag

Frische HMakronen,
pro Bund 4 ark 20 Pfg.,

Carl s ettplTurm, u. Leipzigerſtr en

„Der Altbuchhorſter Mark
rudel Starkquelle d ien-

angan Kochſfalzquelle) hat mirel einem alten

frauen leiden
u. chron. Blaſenkatarrh ſehr wertv
Dienſte geleiſtet u. die Schmerzen
und Schmerzen völlig genommen.
Von meinen Menſtrugtions Be
ſchwerden, die mich inſchrecklichſter Weiſe quälten, bin
ich ſetzt völlig h grze 38 S
Aerztl. warm empf. fu haben bei: in
Geiſtſtr. 59-60 en gros in d. Bahn-
hof u. Löwen-Apotheke; bei Herm

Nedt. Gr. Steinſtr. 39; Na l
Ranniſcheſtr. 2; Oskar Balinet zigerſtr. 63; Bruno Berthold, r

einſtr. 48; Max Ott, Steinweg 26.Nur 15 Mk.
Ober-, Unterbett und AerMu belegen gut.

rgra etKommo e ſehr b illig zu m
Geiststrasse 21,1Burg -Kino, Iſt 9

Nur noch bis Dienstag das wer Sittendrama:

Während der Regierung König Karl V,

Cehr. Kroppenstädts Höhvelfabrik e
Grosse MHärkerstrasse 4,

liefert bekanntlich immer noch die ſolideſten

Modernen öhbel-Ausstattungen.
Erftklaſſige Arbeit. Billigſte Breiſe. Kataloge gratis.

lagdeburger
Gut schmseokend!
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Ewaille-Ringropf
Emaille-Kaffeekanne
FEmahlie-Eesenträger

Pflaumen-Mus.

Nur in neuen Gefässen!
br. oa. o Pfd. Emaille-Bimer M. 23.20

-Kochtopfk

o Eimer
Wanne
Wanne
Kächbensehässel t

Schmortopf
-Schmortopt
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r iih

s
Wirklioh feiner Kunsthonig.
br. ca. 10 Pfä. Emaille-Kimer

Email]e-
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Holzkübel

i JorVersand ab M
gegen Nachnahm

D.
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-Kochopf
Ringtopf
Kaffeekanne
Eimer

anfrankiert
efässe frei.Magdeburg

J Mamnino verkauft
Geiststrasse Z.

Räumfuhren ſeder Art veſ. biſſ.
A. Ackerm-na. Mühlberg 10.

Pfuhl. Ldw. Wuchererſtr. 75; Uungo S
Sehaize, Bernburgerſtr. 32; u. st

Volkspark
Voranzefgre.

Freits g, Sonnabend und Sonntag
den 2., 3. und 4. Februar

G l. Bockbierfest.
Mneikalische Unterhaltung ausgeführt von der

V Original Kapelle REGES.

Burg-
strasse

27.
Tel. 1107

2. Sisfest Ziegelwieshe.
Dienstag von 3--70 Uhr

Artillerie Konzert.I. Fenerwerk 6 Uhr 9 Vhr: Schlaehtenſenerwerk, Bamination.
Knnstlünfer sind da.

O S Eintritt Krwachsene 30 Pſg.. Kinder 15 Pſ.

Karl Hoefer,
Bärgaſſe.
M. Sehultze,
Woritzzwinger.

ßüſcklinee
aus Montag u. Dienstag eintreffend. Waggons.

Kiſte mit 28/29 Stück
D. Feinſte, friſchefte Ware.Dtsche. Dampfseefiseh. e r Fiſch de

Große Ulrichſtraße.
Otto Gottschalk,

Große Ulrichſtraße.
M. Zwanziger,

Leipzigerſtraße.

l

nur

zigerſtraße

H. Ihde,
A. d. MWoritzkirche.

ſo lange Vorrat re ich e
igarren für 12.9pheldem geben 260 Faer,

Alſo diesmal 400
wer bis 7.

oder t o 10-
Februar elte erh i 206 et umsonst.

ſchein: Bei Nichtgef. Geld zurück. Gade Co.

200 Pflanzer- Zigarren umſonſt!
Um unſer großes J er vor der räumen, verſenden wir,

r 11.90 200 ff. 8-Pf.
Zigarren für 14.90

garren gratis für Weiterempfehlung.c 12.90 oder 14.90 Nür
Garantie

Hamburg 28
Soſort zugreiſen!

Garantie: Zurücknahme. Strengreell, Einige leicht beſchädigte

Volksbadewannen
ja Marke Paradies, Normalgröße

172 em [g., aus 33 Blech, anſtattFabrikpr. 'M. 12.50 nur M. 10.50
franko gegen Nachnahme. Holz
und Metallwerk, Oederan (Sq).

Geraer Kleiderstotte
und Rester,

Konfirmandenkleider ganz billig
L mäwigstrasse I.

Waſchgef i
Zander, Wage

Mitglied d. Rabatt-Spor-Vereins.

HeleckasPims
Jmperial gerugt döchs sfet

3 urne n.n n eheEngros- Vertrieb durch

Sesher Binnewies
Delitzseherstr. 6 direkt am Bahnhof.

Sfrickwolle

Firnon n

frauemob
Volkswolle. Sipta& Exfra

n nt S wert

k7

Du Karnerah

Kopfbedeckungen,

Masken, Konfettiett.
zu

Engros Preisen.
Soherzartikel ren
Verlezung: Gegenstände

Vereine erhalten hohen Rabatt,

H. BA8
Grosse Dirichstrasse S.

I Breis 40 Pfg.

Miltorhandſchuhe

verkauft billiJ. Sternlieht, hie Snartt 11.

Derelns- mmer
noch einige Tage frei.

Fröhlicher Zecher, Torſtr. n

Apolt TeateBpel r
Nur noch 3Der diüiſſinDr. Angelo's kennt

Lebender füatner.

D. preisgekrönte Schönheit
Katie Sandwina

u S weit. gr. Attraktionen.

cuniſe
Gemeinde Politil

Heft 1.
das kommunale Wahlrecht.
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Aus der Provinz.
Achtung, Zeitungsexpedienten!

Mit der heutigen Zeitung geht jedem Expedienten eine
Karte zu, um deren umgehende Rückſendung erſucht wird. Man
fülle genan die verlangten Zahlen aus, damit jeder Ort die
richtige Anzahl Zeitungen erhält.

Der Kampf beendet, die Arbeit beginnt!
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen!

Der nunmehr beendete Reichstagswahlkampf hat uns herrliche
Erfolge gebracht. Wie überall, ſo ſind auch in den ſieben zum
Verbreitungsgebiet des Volksblatts gehörenden Wahlkreiſen
viele tauſed neuer Wähler zur Sozialdemokratie ge-
ſtoßen, die es möglich machten, zwei Mandate zu erobern.
Dieſe neugewonnenen Wähler gilt es nun, ſofort näher und
feſter an die Partei heranzubringen, ſie zu überzeugten
Sozialdemokraten heranzubilden, die auch in Sturm und
Wetternot unerſchütterlich feſtſtehen. Für dieſe wichtige poli
tiſche Erziehungsarbeit gibt es nur e in Mittel: die Gewinnung
dieſer Tauſende für die tägliche Lektüre des ſozialdemokratiſchen

Parteiblatts!
Daß dieſe Arbeit nicht ſo ſchwer iſt, wie manche Genoſſen es

immer behaupten, hat uns der Wahlkampf gelehrt: Rund 2509
neue Abonnenten des Volksblatts wurden gewonnen und 20
neue Filialen errichtet. Jn Halle-Stadt brachte uns die plan-
mäßige Propaganda 1030 neuer Leſer, der Reſt verteilt ſich auf
die einzelnen Wahlkreiſe. Die meiſten Filialen neun an
der Zahl wurden im Sangerhäuſer Kreiſe errichtet,
und zwar in Berga, Breitungen, Diedersdorf, Edersleben,
Eßmannsdorf, Oberheldrungen, Roßla, Straßburg und Voigt-

ſtedt. Mit je drei Neugründungen warten auf der Mans-
felder Kreis (Königerode, Quenſtedt, Wippra), der Wahlkreis
Merſeburg (Röglitz, Runſtedt, Unterfarnſtedt), und Wittenberg
(Dobien, Reinsdorf und Seyda). Jm Saalkreis und Torgauer
Kreiſe gelang es an je einem Orte feſten Fuß zu faſſen. Nur
der jetzt von der Sozialdemokratie eroberte Wahlkreis
Delitzſch- Bitterfeld brachte uns auffälligerweiſe
keinen neuen Zuwachs an Volksblattfilialen.

Organifierte Genoſſenl Nehmt die Abſtimmungsüberſichten
von der Reichstagswahl zur Hand, vergleicht die an jedem Ort
abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen mit der Zahl der
Volksblattleſer und ihr werdet ſehen, welch gewaltiges Stück
Arbeit noch zu leiſten übrig bleibt. An die Arbeit daher, um
aus den vielen, vielen roten Wählern ſchon für den Februar
einige tauſend neuer Abonnenten des Volksblatts zu gewinnen.
Das Eiſen glüht noch von der Hitze des Wahlkampfes, es
braucht bloß gehämmert zu werden. Die Organiſationen
haben die Pflicht, unverzüglich die nötigen Vorarbeiten zu
leiſten und alles zu tun, um die erſte notwendige Arbeit zur
Sicherung künftiger Erfolge zu leiſten. Der Verlag
wird wie bisher durch Lieferung von Flugblättern und Agi-
tationsexemplare die Abonnentengewinnung nach Kräften
unterſtützen.

Der Wahlkampf iſt beendet, die Arbeit für die nächſten
Aktionen der Partei beginnt! Auf, Parteigenoſſen, die Pflicht
ruftl! Schenkt dem Ruf Gehör und folgt maſſenhaft der Auf-
forderung eurer örtlichen Parteileitungen! Dem Volksblatt
Tauſende neuer Abonnenten, den Parteiorganiſationen
Tauſende neuer Mitglieder zugeführt, dann ſind wir zu allen
Kämpfen gerüſtet. Jeder neue Leſer, der für unſere Preſſe ge-
wonnen wird, bedeutet zugleich den Gewinn mehrerer neuer
Wähler bei kommenden Wahlen. Denn jeder, der aus der Ar-
beiterpreſſe neue Kenntniſſe und gute Belehrung ſchöpft, iſt
dann imſtande, wieder einige andere aufzuklären und für
unſere prächtige Sache zu gewinnen.

Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen! Jetzt iſt die günſtigſte
Zeit, um zahlreiche neue Leſer für unſere noch lange nicht genug
verbreitete Preſſe zu gewinnen. Kommende Kämpfe und neue

Siege werden am beſten vorbereitet durch die Arbeiterpreſſe.
Darum auf zur fleißigen, unermüdlichen
Werbearbeit für das Blatt des arbeitenden
Volkes, das

Halleſche Volksblatt.

Erfurt. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, einen Zentralfriedhof
in Erfurt anzulegen, deſſen Koſten 1060 000 Mark betragen
ollen. Die dazu gehörigen Gebäude ſind mit rund 16 Million

ark veranſchlagt.

Wahblkreis Merleburg-Querfurt.
Merſeburg. Schweres Brandunglück. Am Sonn-

abend morgen entſtand im Hoffmannſchen Baugeſchäft hier ein
Brand, der den Zimmerſchuppen in Aſche legte. Durch eine ein-
ſtürzende Wand wurden drei Feuerwehrleute ver-
ietzt. Einer erlitt ſchwere Verletzungen, während die Ver-
letzungen der beiden anderen weniger ſchwer ſind. Die drei
Verletzten wurden in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht.

Am Stichwahltage ſind ein Paar Handſchuhe im Metall
arbeiterburegu liegen gelaſſen worden. Ferner iſt ein Reichstags
wahlfondsBlock gefunden worden. Die Verlierer mögen ſich an
Genoſſen Hey, Gr. Ritterſtr. 7, wenden.

Wahlkreis Manskeld.

Gewerkſchaften des Wahlkreiſes Mansfeld!
Das ſeit dem 1. Januar 1912 beſtehende Gewerſchaftskartell

für den Kreis Mansfeld hält Sonntag den 11. Februar,
nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant Hohenzollern, Kreis
feldergaſſe 12, zu Eisleben ſeine erſte Sitzung ab.

Die gewählten Delegierten werden erſucht, pünktlich und voll
zählig zu erſcheinen. Eine ſchriftliche Einladung erfolgt nicht,
ſag noch nicht ſämtliche Adreſſen der Delegierten angegeben
ind.

Mit gewerkſchaftlichem Gruß
J. A.: Franz Heinrich, Eisleben.

Eisleben. „Undank iſt der Welt Lohn!“ Die Wahr
heit dieſes Sprichwortes haben jetzt unſere „entſchiedenen“ Liberalen
für ihre unentſchiedene Stichwahlparole erfahren müſſen. Bekannt
iſt, wie ſie durch ihre pflaumenweiche Stellungnahme den „dicken
Arendt“, um mit dem Berkiner Tageblatt zu reden, wieder aus
dem See fiſchten. Mit dem gelungenen Fang ſind die Arendt-anbeter jedoch nicht zufrieden, weil eben der Sieg wenn von
einem ſolchen überhaupt die Rede ſein kann die frühere ge
waltige Majorität verloren hat. Und da ſucht man denn nach
dem Prügelknaben, genannt Liberalismus, den ein Anonymus
in der Eisleber Zeitung arg durchbläut. Weil der liberale Verein
es ſeinen Mitgliedern und deren Gewiſſen überließ, zu ſtimmen
wie ſie wollten, folgerte der Einſender, daß auf Seiten der
Liberalen kein Mut zu einer offenen Parole vorhanden geweſen
iſt. Dem kann man ückhaltlos zuſtimmen. Nur ſtimmt es nicht,
wenn der Mann meint, durch die zweideutige Erklärung ſeien die
meiſten liberalen Wähler nach links gegangen. Das Reſultat zeigt
ja, in welches Lager die „Entſchiedenen“ abſchwenkten. Hätten
die Liberalen offen, wie politiſch reife Männer gehandelt, ſo
brauchten ſie ſich jetzt nicht vor ſich ſelbſt zu ſchämen. Jm Wahl-
kampf gegen den ſchwarz-blauen Block wettern, und bei der
Entſcheidung verſagen, das bringt von zwei Seiten Spott
ein. Der Anonymus ſchreibt dann noch von einem Herabwürdigen
r Sozialdemokratie. Der gute Mann ſcheint es als ein Ver

rechen anzuſehen, wenn jemand zur Sozialdemokratie gehört, oder
für ſie ſtimmt. Er ſcheint noch nicht zu wiſſen, daß ſie die größte
politiſche Partei Deutſchlands iſt. Die Liberalen werden hoffent-
lich die Erfahrung gemacht haben, daß es doch beſſer iſt, Difziplin
J üben und nicht wie ein Rohr hin und her zu ſchwanken.

ürden ſie gehandelt haben wie die Sozialdemokraten, dann
brauchten ſie ſich jetzt nicht gegen Nackenſchläge zu wehren. Nur
ſie allein haben die Schuld.

Ahlsdorf. Zur Vorſicht! Verſchiedene Reiſende „be-
leben“ wieder die hieſige Gegend, um ihre minderwertigen
Waren los zu werden. Hauptſächlich ſuchen ſie die Frauen zu
beſchwätzen. Ein Händler aus Eisleben verſucht dabei aller-
hand Schreckgeſchichten von der Sozialdemokratie zu erzählen.
Sein ganzes Wiſſen ſcheint er aus dem Bergboten und den

flugblättern des Reichswahrheitsverbandes geſchöpft zu haben.
en Gipfel reichsverbändleriſcher Dreiſtigkeit überſteigt ein

r aus Eisdorf, der in gehäſſigſter Weiſe ver-
uchte, die Führer unſerer Partei herabzuwürdigen. Von einem

Genoſſen zur Rede geſetzt, zog es dieſer „Gentleman“ nach
kurzem Wortwechſel vor, das Weite zu ſuchen. Allen Arbeitern
und Gaſtwirten ſind derartige Leute ſehr zu empfehlen.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.
Sangerhanſen. Ein Jahr ohne Steuererhöhung,

ja ſogar eine kleine Ermäßigung derſelben, ſcheint uns be-
vorzuſtehen. Wie verlautet, hat der Magiſtrat dem Vorſchlage
der Finanzdeputation entſprechend beſchloſſen, für das Rech-
nungsjahr 1912 200 Prozent Zuſchläge zur Einkommen-
ſteuer, 210 Prozent zu den Realſteuern (Grund-, Gebäude- und
Gewerbeſteuer) und 100 Prozent Betriebsſteuer zu erheben. Jm
laufenden Jahre werden bekanntlich erhoben 205 reſp. 240 reſp.
100 Prozent. Die geſunde Kritik, die von unſeren Vertretern
auf dem Rathaus ſtets geübt wird, hat die Behörden endlich
zu einer ſparſameren Wirtſchaft gebracht. Denn nur ſo kann
an eine Herabſetzung der hohen Steuerzuſchläge gedacht werden.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Das Jammern der Geſchlagenen.

Das konſervative Delitzſcher Tageblatt, das die Wut
über den ſchmählichen Reinfall ſeines Herrn und Bauermeiſters
nur mühſam in einigen Zeilen zum Ausdruck zu bringen wußte
und in ſeiner bekannten Hilfloſigkeit die Liberalen für den Ver
luſt des Wahlkreiſes verantwortlich machte, bietet in ſeiner
letzten Nummer den Verprügelten ſchon wieder die Hand zur
Verſöhnung. Der „Jubel der Genoſſen“ über die Nieder-
zwingung des Reaktionärs Bauermeiſter hat ſeine tiefſte Ent
rüſtung hervorgerufen, die es in den Ruf zuſammenfaßt:

„Jeder, der noch ſein Vaterland liebt, muß künftig alle
Parteiunterſchiede vergeſſen und ſich als Ziel ſetzen: Herunter
mit der roten Fahne!“

Hoffentlich laſſen ſich die Herrſchaften bis zur Erreichung
dieſes Zieles die Zeit nicht zu lang werden. Wir werden alles
daran ſetzen, daß der Kreis bei der nächſten Wahl aus eigner
Kraft gehalten wird und zu dieſem Zwecke die kommende Zeit
weidlich zur Aufklärung und Schulung der Maſſen ausnützen.
Was an uns liegt, wollen wir tun, damit dem ſo lange be-
trogenen Volke noch mehr die Augen geöffnet werden. Ein gut
Teil nützlichen Materials für dieſen Aufklärungskampf haben
uns in den letzten Wochen gerade die konſervativen Agitatoren
geliefert.

Bitterfeld. Selbſtmord auf den Schienen. Auf der
Eiſenbahnſtrecke zwiſchen hier und Roitzſch hat ſich das bei
einem hieſigen Kaufmann bedienſtete 18jährige Dienſtmädchen
Lina Zipperling von einem Zuge überfahren laſſen. Der von
uns gemeldete Leichenfund hat ſich alſo damit aufgeklärt.

Wahlkreis Wittenberg ſSchweinitz

Die polizeiwidrige Farbe.
Daß man ſich an gewiſſen Stellen immer noch nicht an die rote

Farbe, die gerade jetzt wieder ſo herrlich ſich bewährt hat, ge-
wöhnen kann, dafür wieder ein Beiſpiel. Am Mittwoch voriger
Woche fand in Kleinwittenberg die Beerdigung einer verſtorbe-
nen Genoſſin ſtatt. Die Leidtragenden, darunter Mitglieder
des Fabrikarbeiterverbandes und Vertreterinnen der Witten-
berger und Pieſteritzer Genoſſinnen, hatten ſich mit Kränzen,
an denen die roten Schleifen prangten, eingefunden. Schon
am Trauerhauſe forderte der Poliziſt Hin ze die Entfernung
der roten Kranzſchleifen, welches unbillige Verlangen die
Trägerinnen ſelbſtredend ablehnen mußten. Auch der in-
zwiſchen auf der Bildfläche erſchienene Paſtor legte ſich ins
Mittel, erhielt aber von dem Ehemann der Verſtorbenen zur
Antwort, duß ſie ſich ein ſolches Begräbnis gewünſcht habe;
überhaupt habe er ihn ja gar nicht rufen laſſen. Nach einigem
Hin und Her ſetzte ſich der Leichenzug in Bewegung, voran die
Genoſſinen mit ihren ſchönen Widmungen. Nach Niederlegung
der Kränze verließen die Trauernden in aller Ruhe den Fried-
hof, den Paſtor mit einigen ſeiner Getreuen zurücklaſſend.
Sollte man dieſe Vorgänge etwa wieder zu einem „ungewöhn-
lichen“ Leichenbegängnis konſtruieren wollen, dann ſei ſchon

heute betont, daß damit dem Vordringen der roten Farbe nicht
Einhalt geboten werden kann.

Wittenberg. Der Kampfgegen die Reaktion iſt mit
Beendigung des Reichstagswahlkampfes nicht vorbei. et
heißt es nun, unſere Lehren aus dem Wahlkampfe ziehen.
Ueber 1400 ſozialdemokratiſche Reichstagswähler haben wir in
Wittenberg, im Verhältnis dazu iſt die Zahl unſerer Organi-
ſierten noch ſehr gering. Dasſelbe trifft auch auf die Preſſe

Wie können wir hierin eine Wendung zum beſſeren ſchaf
en Zunächſt muß jeder Genoſſe ſich mit Material verſehen,

das ja an den bekannten Stellen zu haben iſt, und muß un-
unterbrochen für den Sozialdemokratiſchen Verein RNitglieder
werben. Das iſt durchaus nicht ſchwer. Man braucht kein
großer Redner zu ſein, dann aber trotzdem ſeine Mitarbeiter,
ſeine Hausgenoſſen und ſonſtige Bekannten auf ihre Pflicht auf
merkſam machen, ſich politiſch zu organiſieren. Auch unſere
Frauenorganiſation muß bedeutend weiter ausgebaut
werden. Unbedingt müſſen wir unſere Frauen zu echten
Kämpferinnen für den Sozialismus erziehen. Es macht ſich
notwendig, die Leſeabende für die Genoſſinnen einzurichten.

Den Hauptkampf gegen die Reaktion aber muß unſere
Preſſe führen, und dieſe gilt es vor allen Dingen zu ſtärken.
Der Unterſchied zwiſchen unſerer und der bürgerlichen Preſſe
iſt doch ein zu großer, als daß er ſelbſt dem indifferenteſten
Arbeiter entgehen ſollte. Man hört ſo oft die Ausrede: von
Wittenberg ſteht nichts drin. Das trifft nicht mehr zu, man
muß nur einen Unterſchied machen zwiſchen dem bürgerlichen
Klatſch- und Tratgeſchichten und zwiſchen dem, was im
Volksblatt ſteht. Spaltenlange Berichte von Krieger-
vereins- und ſonſtigen Feſtlichkeiten ſind natürlich im Volks-
blatt nicht zu finden. Sie ſind ja auch für den denkenden Ar
beiter wertlos. Unſer Volksblatt führt den prinzipiellen
Kampf gegen jede Ausbeutung und Unterdrückung der Arbeiter
klaſſe; es will Sozialismus einführen und will die Proletarier
zu denkenden, freien Menſchen erziehen. Das Gegenteil bezweckt
die bürgerliche Preſſe. Mit ihren Lobhudeleien ſtärkt ſie nur die
Herrſchaft des Kapitalismus. Bei wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Kämpfen nimmt die bürgerliche Preſſe ſtets gegen den
Arbeiter Partei. Svpeziell in Wittenberg haben wir es mit einer
bürgerlichen Preſſe zu tun, die fortgeſetzt die Arbeiter
mit Schmu bewirft. Dieſe Tatſache müßte allein die
Wittenberger Arbeiter aufpeitſchen aus ihrer Gleichgültigkeit
und müßte ſie zwingen, das Tageblatt zu meiden, wie die
Peſt. Es iſt nicht einmal ſo anſtändig, um Anzeigen, die von
gewerkſchaftlichen Organiſationen kommen und nichts An
ſtößiges enthalten, in ſeine Spalten aufzunehmen.

Was wagt das Tageblatt ſeinen Leſern nicht alles zu bieten
Schon das blödſinnige Geſchreibſel des Schmiedemeiſters Schütze
war eine Verhöhnung der Leſerſchaft, und nun gar noch die
Entſchuldigung über den Wahlſchwindel am Stichwahltagel!
Das können und dürfen ſich die Arbeiter nicht gefallen laſſen,
und darum fort mit dieſem Junkerorganl Jeder Genoſſe iſt
in der Lage, in der gleichen Weiſe wie für die Partei, auch für
ſeine Preſſe zu agitieren. Nichts ſoll den Arbeiter abhalten, für
die Verbreitung ſeiner Jdeen Sorge zu tragen. Auch zur
Volksblattagitation iſt Material bei den bekannten Genoſſen
vorhanden.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Wir dürfen uns nicht wie
der von dem Wittenberger Nebel einhüllen laſſen, um ihn nur
alle fünf Jahre einmal zu durchbrechen! Ein fortgeſetzter
ſtetiger Kampf mit dem Gegner fördert unſeren Sieg. Ve-
nutzen wir die Erfahrungen, die uns die Reichstagswahl ge
bracht hat! Der Kampf gegen die Reaktion dauert unverändert
fort Sorgt für Verbreitung eurer Preſſe! Stärkt eure Or
ganiſationen! Vorwärts zu neuen Kämpfen.

„Die Sozialdemokraten gehören nicht in
den Reichstag.“ Das iſt die neueſte Weisheit, die das
Volksverdummungsorgan, betitelt Wittenberger Tageblatt, der
ſtaunenden Mitwelt auftiſcht. Der Schmutz, den das Kreis
blatt diesmal auf uns wirft, iſt ſo alt und faulig, daß für die
Leſer des Volksblatts ſich ein näheres Eingehen erübrigt; es
ſind die alten, ſchon tauſendfach widerlegten Redensarten von
der negativen parlamentariſchen Arbeit unſerer Partei, die
ſelbſt politiſch Jndifferente nicht mehr glauben. Auch die Etats-
ablehnung und unſere Obſtruktion während der Zolltarifver
handlungen müſſen herhalten. Das Blatt bringt hierüber das
ungereimteſte Zeug zu Papier, das je darüber geſchrieben
wurde, ſo daß man ohne weiteres annehmen kann, daß der
Rotkoller, an dem das Tageblatt ſeit den Stichwahlen leidet,
noch einige Zeit anhalten wird.

Aber auch die liberalen Wähler des Mansfelder
Kreiſes, die der Parole ihrer Zentralleitung gemäß Hoff
mann wählten, bewirft das Junkerblatt mit ſeinem Schmutz.
Es drückt eine unverbohlene Freude aus über den Verrat und
die zweideutige Stichwahlparole der dortigen liberalen Partei-
leitung. Von der Kritik, die wir an dieſem ſchmachvollen Ver-
halten übten, hofft das Tageblatt, daß ſie „als Medizin gegen
die perverſe Leidenſchaft der liberalen Hoffmannswähler“ wir-
ken möge“. Recht ſo, edles Tageblatt; nur immer kräftig
weiter gehetzt. Das erleichtert uns die Arbeit und ſoll recht
r Früchte tragen, daß immer mehr Arbeiter erkennen:

as Tageblatt gehört nicht in die Arbeiterwohnungen!
Prennendorf. Die neue Eiſenbahnbrücke über

die Elſter iſt fertig. Zum Umbau der alten Brücke ſah man
ſich veranlaßt, weil ein Kilometer unterhalb der Brücke ſich das
Eis regelmäßig ſtaute und dadurch Dammbrüche herbeigeführt
wurden. Die Urſache der Eisſtauungen ſollen die Pfeiler der
Brücke geweſen ſein. Jetzt iſt die Brücke anders gebaut und
können ſomit Eisſtauungen nicht mehr vorkommen. Der Bau
hat ungefähr 116 Jahre gedauert. Die Brücke koſtet 160 000
Mark, die Erdarbeiten 80000 Mark.

Jeſſen. Der Wolfim Schafspel;z verſucht ſich auch in
unſere Stadt einzuſchleichen. Wahrſcheinlich um die „chriſtlich“
konſervative Scharte der letzten Reichstagswahl auszugleichen,
will man hier einen neuen Vermuckerungsverein auf evange
liſch- nationaler Grundlage bilden. Arbeiter nehmt euch vor
der gelben Gefahr in acht. Denkt an Eilenburg, woher der
Sendbote, „Arbeiterſekretär“ Jäg er kommt. Laßt den Ober
pfarrer mit dem Jäger allein den Verein bilden. Bis jetzt hat
die Kirche und mit ihr die „evangeliſch-nationale Arbeiterbewe
gung“ für die Arbeiterſchaft noch nichts geleiſtet. Diejenigen

Organiſationen, die ſtets und ſtändig für die Arbeiter eintreten,
ſind nur die freien Gewerkſchaften und die ſozialdemokratiſche
Partei. Wenn die chriſtlichen Wölfe in der unſcheinbaren
Maske eines „Arbeiter“ſekretärs zu euch kommen, ſo weiſt ihnen
die Tür. Denkt an den Kampf in Eilenburg.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Das rote „Ländchen“.

Nach einer vom Kreisblatt gemachten Zuſammenſtellung hat
ſich bei der Stichwahl die Zahl der Wähler im ſogenannten
„Ländchen“ gegen die Hauptwahl um 14 vermehrt, und zwar
in Bockwitz um 3, in Grünewalde um 83, in Dolſthaida um 8 und
in Naundorf um 12. Die Wählerzahl ſank dagegen in Lauch
hammer um 3, in Kleinleipiſch um 3 und in Mückenberg um 6.
Wir haben einen Zuwachs erhalten, und zwar in Grünewalde
um 4, in Lauchhammer um 8, in Dolſthaida um 13, in Mücken
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berg um n Bockwit um 2 und in Raundorf um 38 Stim
men in Kleinleipiſch verloren wir 3 Stimmen. Die Geſami-
zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen beträgt 1530 und die der
bürgerlichen kaum den dritten Teil, nämlich 596. Hoffentlich
werden die anderen Orte des Wahlkreiſes alles verſuchen, um
gleich günſtige Reſultate zu erzielen, dann kann uns der Sieg
nicht wieder entriſſen werden. Der beſte Weg zur Erringung
des Sieges iſt: unermüdlich und ohne Läſſigkeit neue Partei
mitglieder und Leſer der Parteipreſſe geworben!

Prettin. Nochleſe von der Stichwahl. h eWeiſe ſuchte ſich im benachbarten Lichtenburg der Landwirt K.
elegentlich der Wahl zu betätigen. Er nahm den Stimmzettel

ür den Arbeiterkandidaten und wiſchte ſich damit die Naſe.
Herr K. damit zeigen wollte, daß er vielleicht keine Arbeiter
braucht oder daß er ſeine Fiſche nicht an Sozialdemokraten ver
kaufen will Aehnlich benahm ſich ein auf der Domäne beſchäf-
tigter Hofmeiſter, der den ihm von unſerer Seite gebotenen
Stimmzettel zerriß. Der Schuhmachermeiſter Melpik arbeitete,
angetan mit der Poſtmütze und der Armbinde für Poſtaushelfer,
intenſiv für den Reichsverband, indem er am Tage vor der Stich
wa die Ach und Weh Blätter nebſt Stimmzettel für Ortmann
austrug.
„Benoſſen! Wie der hier erſcheinende Elbe und Elſterbote

ein Blättchen, das ohne die Arbeiterabonnenten ſchon längſt ni
mehr exiſtierte, unſere Intereſſen vertritt, haben wir vor un
während der Wahlen geſehen. So, wie das Blättchen uns bisher
behandelte, können wir uns nicht länger mehr gefallen laſſen.
Weiſt dem Blättchen energiſch die Tür und leſt das Volksblatt.
Nach den ſiegreichen Kämpfen gibt es für uns kein Stillſtehen,
feder muß energiſch für unſere Parteipreſſe werben und Mitglieder
für den ſozialdemokratiſchen Wahlverein und die Brrufsorgani-
ſation ſuchen. Tue jeder ſeine Pflicht, dann winkt uns ein herr-
licher Sieg!

Belgern. Bei der Reichstagsſtichwahl betrug die
Wahlbeteiligung hier 90 Prozent gegen 81 Prozent bei der
Hauptwahl. Es erhielt Genoſſe Menzel 330 und Profeſſor Ort-
mann nur 260 Stimmen. Man ſcheint hier nicht gerug „Jdea-
liſten zur Wahlarbeit für die „nationale Sache“ gefunden zu
haben und man war deshalb froh, daß die Schule geſchloſſen
und die Lehrer ſich zur Wahlarbeit zur Verfügung ſtellten.
Trotzdem haben die Gegner 10 Stimmen weniger und wir 68
Stimmen mehr erhalten als bei der Hauptwahl. Unſere Ge-
noſſen haben voll ihre Pflicht und Schuldigkeit getan. Die
Wahl hat uns gezeigt, wo und wie weiter agitiert werden
muß, damit das nächſte Mal auch über unſerem Wahlkreis das

9 drote Vanner weht.

Gewerkschaftliches.
Der Staat als Anternehmer.

Den Arbeitern der preußiſchen und der ſächſiſchen Staats-
eiſenbahnen wird von den Regierungen bekanntlich nicht nur
das Koalitionsrecht rundweg abgeſprochen, es wird ihnen auch
jede Veteiligung an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen“ bei
Strafe ſofortiger Entlaſſung verboten. So wurden kurz vor
der Reichstagswahl die Eiſenbahnarbeiter durch die be
kannten Verfügungen für „nationale“ Stimmabgabe zu beein-
flufſen geſucht, nachdem ihnen verſchiedentlich kleinere Lohn-
zulagen gemacht worden waren. Die ſächſiſche Eiſenbahnver-
waltung gewährte eine Lohnzulage von 20 Pfg. den Tag ab
1. Oktober 1911 und dieſe Zulage bezeichnete der Finanzminiſter
v. Seydewitz im ſächſiſchen Landtag als weitgehende Vergünſti-
gung. Jnzwiſchen haben aber die Werkſtattarbeiter die Er
fahrung machen müſſen, daß die Lohnzulage für ſie gar nicht
in Frage kommt, denn es wird jetzt fortwährend an den Stücdk
preiſen „reguliert“, ſo daß nach der Lohnzulage zum Teil
weniger verdient wird, als vorher. Aber ſelbſt bei den Be-
triebsarbeitern und bei den Arbeitern der Bahnmeiſtereien
bildet dieſe Lohnzulage nur einen Tropfen auf einen heißen
Stein. Von den Arbeitern wird immer höhere Arbeitsleiſtung
verlangt und ihre Bezahlung wird ſchlechter ſtatt beſſer.

Aus dem ſtatiſtiſchen Bericht der ſächſiſchen Staatseiſen-
bahnen iſt erſichtlich, daß die Löhne der unteren
Eiſenbahner gänzlich unzureichend ſind. So be
trägt der durchſchnittliche Tagesverdienſt im Jahre 1910 (vom
1. Oktober 1911 ab kommt dazu durchſchnittlich 20 Pfg. Zulage)
für die Bauunterhaltungsarbeiter 3,03 Mk., bei der Bahn-
bewachung ſogar nur 2,72 Mk., bei den Neubauämtern 3,26 Mk.,
beim Zugbegleitungsdienſt 3,24 Mk., bei den Werkſtattarbeitern
im Zeitlohn nur 3,69 Mk., im Stücklohn 5,48 Mk. Der Durch
ſchnittsverdienſt ſämtlicher Arbeiter, deren Zahl ſich auf rund
30 000 beläuft, wird auf 3,46 Mk. pro Tag angegeben. Bei ſolch
geringem Lohn muß das Perſonal, mit Ausnahme der Arbeiter
in den Hauptwerkſtätten, deren Arbeitszeit täglich 9 Stunden
beträgt, wöchentlich bis zu 142 Stunden Dienſt leiſten. Nicht
mehr als 56 Stunden durchſchnittlich die Woche arbeiten nur
4,78 Prozent, über 56 bis 63 Stunden 4,34 Prozent, über 63 bis
70 Stunden 22,66 Prozent, über 70 bis 77 Stunden 37,54 Proz.,
über 77 bis 84 Stunden 19,29 Prozent, über 84 bis 91 Stunden
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7,17 Progent und mehr als 01 Stunden wöchentlich noch Wer
4 Prozent. Das iſt eine ungeheuerliche Ausbeutung
menſchlicher Arbeitskraft, und die Lage der ſächſiſchen
Eiſenbahnarbeiter iſt nach dieſen amtlichen Ziffern eine tief
traurige. Dazu kommt aber noch die Entrechtung und die oft
ſchimpfliche Behandlung des unteren Perſonals durch die Vor
geſetzten. Wenn trotzdem ein ſolcher Geiſt, wie er ſich wieder
e der Reichstagswahlen bei den ſächſiſchen Eiſen
ahnern offenbart hat, die große Mehrheit des bedrückten und

abgerackerten Perſonals beherrſcht, ſo iſt das ein gutes Zeichen
des erwachenden Klaſſenbewußtſeins der Eiſenbahner. Wenn
dieſe Arbeiter in der nächſten Zeit die Augen auf den ſächſiſchen
Landtag richten, ſo wiſſen ſie wohl, daß ſie Vertretung ihrer
Intereſſen nur von der Sozialdemokratie zu erwarten
haben. Sie wiſſen aber auch, daß ſie vom Parlament allein
das Heil nicht erwarten dürfen, ſondern daß ſie gleich ihren
Arbeitsbrüdern in der Jnduſtrie und im privaten Verkehrs
und Transportgewerbe in der freien gewerkſchaftlichen Organi-
ſation für eine beſſere Lebenshaltung kämpfen müſſen. Das
wiſſen ſie wohl. Der Staat aber, der S ausbeutet bis aufs
äußerſte, entzieht ihnen das Recht der Vereinigung. Deshalb
richtet ſich ihr Kampf zunächſt auf die Erringung des
Koalitionsrechts und in dieſem Kampf verdienen die
SFiſenbahner die weitgehendſte Unterſtützung und Förderung
durch die organiſierten Arbeiter.

Zum Kampf im deutſchen Steindruckgewerbe.
Zur Beilegung der Streiks und Ausſperrungen der Litho-

graphen und Steindrucker in 50 deutſchen Städten, in denen
ſeit Ende September rund 4500 Gehilfen im Kampfe ſtehen,
fanden an den Tagen vom 238. bis N. Januar wiederholt Ver
handlungen ſtatt. Dieſe fünftägigen Verhandlungen im Ber-
liner Papierhauſe zwiſchen Vertretern der Gehilfenorganiſation
der Lithographen, Steindrucker und verwandten Berufe und
dem Unternehmerſchutzverband deutſcher Steindruckereibeſitzer
brachten endlich eine Einigung. Es wurden „Verein-
barungen über die Lohn- und Arbeitsbedingungen im deutſchen
Steindruckgewerbe“ feſtgelegt. Wir werden auf Einzelheiten
dieſer Abmachungen noch zurückkommen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Die Kulmbacher Mälzereiarbeiter, die am
18. Januar die Arbeit niedergelegt hatten, haben einen ſchönen
Erfolg erzielt. Nun iſt die zehnſtündige Arbeitszeit verein-
bart, ein Mindeſtlohn von 20 Mk. ſteigend bis 27 Mk. pro Woche
unter Anrechnung des Dienſtalters. Ein jährlicher Urlaub ohne
Lohnabzug bis zu ſieben Tagen wurde feſtgeſetzt. Die Arbeit
iſt wieder aufgenommen worden. Ferner haben die Arbeiter
der Malzfabrik Lewino in Mainz nach halbtägigem Streik
ihre Forderungen durchgeſetzt und die neunſtündige Arbeitszeit
und eine Lohnerhöhung um 2,50 Mk. auf 28,50 Mk. pro
Woche erzielt neben ſonſtigen weſentlichen Verbeſſerungen.

Jn der Automobilfabrik von Gebr. Stöwer
in Stettin iſt ein Streit ausgebrochen. Unter den Arbeitern
genannter Firma gärte es ſchon lange. Die Betriebsleitung
hatte durch Abzüge von den Akkordpreiſen und durch hohe
Strafen die Unzufriedenheit der Arbeiter bis aufs höchſte ge
trieben. Verhandlungen, die in voriger Woche zwiſchen
Betriebsleitung und Verhandlungskommiſſion der Arbeiter
ſtattfanden, verliefen ergebnislos. Etwa 1000 Perſonen
werden im Betrieb beſchäftigt. Zu zug von Stellmachern,
Tiſchlern, Sattlern, Schloſſern, Lackierern, Drehern uſw. iſt des
halb fernzuhalten.

Stadt Cheater.
Die Hochzeit des Figaro. Oper in 4 Akten von Mozart.

Mozarts Genie zu analyſieren wäre fruchtlos. Aus den ge-
ſchichtlichen Zuſammenhängen laſſen ſich wohl formale Be-
ſtandteile, auch Manieren erklären, aber nicht der perſönliche
Stil einer Künſtlerindividualität, am allerwenigſten eines
Mozart. Die Jdealität ſeiner Kunſt ſpiegelt ſich wohl am
feinſten in ſeinem Figaro. Das geiſtreiche Luſtſpiel Beau-
marchais fand einen geſchickten Bearbeiter in dem Libretiſten
de Ponte, der Mozart gewiſſermaßen vorarbeitete, indem er
den frivolen Stoff in eine idealere len rückte. Mozart
idegliſierte die Sprache des Herzens, die ſubtilſten Schwin-
gungen der Gefühle, ſo daß das ler Spiel wie ein
bunter Traum vorüberzieht und doch nicht in der Welt des
Unkörperlichen verflüchtet. Es iſt eine Gegenſtändlichkeit
darin, aber eine ſolche, die alle Merkmale des klaſſiſchen Stils
in ſich hat. Es laſſen ſich keine größeren Gegenſätze denken
als Mozarts Figaro und Straußens Roſenkavalier. Beide be
handeln denſelben Stoff: Verwicklungen, die aus Durchkreu-
zungen von ſinnlichen Trieben hervorgehen. Während Mozert
von den Grundton des Edlen und Abgeklärten
feſtſtellt, findet ihn Strauß erſt am Schluß, wo aus der bis
auf die Spitze getriebenen realiſtiſchen
Liebe hervorgeht.

arſtellung eine reine
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eſtimmten wo en lißel der Ouvertüre, a ein feines Gericht geboten werden
ollte. Vorzüglich disponiert war Otto Rudolph als Graf
lmaviva, der geſanglich dadnrch hen dem Jnkerpreten desFigaro Franz Schwarz vorteilhaft abſtach, als er beſſerden Charakter der ſalieniſchen Melodie wahrte. Wenn der
igaro auch als Bufforolle behandelt iſt, ſo dürfte ſich ren

warz in dynamiſcher Beziehung in einer Mozartoper
uviel Freiheiten erlauben. er ihn am Abend vorher als

von Lerchenau gehört hat, wird gegen die Art ſeines
Sprechgeſanges nichts einzuwenden haben. Der Figaro da
gegen er mehr Bindungen, weniger Stalkato. Die
maſſive Tonfülle des Herrn Schwarz dürfte wohl in dieſem

alle der Melodielinie nicht ſchaden. M. Bru er Drews
atte die Gräfin von dem Mittelpunkt ihres eſens aus er-
aßt, von der Sentimentalität, die ſich in elegiſchen Klagen
undgibt, unterſtützt von den leiſen Diſſonanzen des Orcheſters.
Für Albine Nagels Cherubin hatte man w.
wenn man auch an eine andre Darſtellung ewöhnt iſt. Jhr
Page hatte einen burſchikoſen Anſtrich. Den beiden Romanzen
nach iſt Mozarts r zarter, verſchämter. r a
begann die erſte Arie ziemlich dreiſt, dann verſenkte ſie ſich
in dem weiteren Verlauf des wundervollen Liedes in Mozarts
wirklichen Cherubin und machte ihn mit ihrer warmen Stimme
verſtändlich. Einen Glanzpunkt des ganzen Abends bildete

M kurze t a e x habinettſtück, feſſelnd durch die Grazie de arKlangreiz durch die huſchenden Figuren des Orcheſters noch
erhöht wurde.e von Boers Suſanne ließ im Spiel etwas kühl, er
rang aber durch die vorzügliche Technik ihrer Stimme, auch
durch ſchöne geiegrter beſonders in der Roſenarie einen
reichen Erfolg. Roſie Sebald und Karl Kruthoffer
charakteriſierten die Rollen der Marzelline und des Bartolo.
lücklich, Fritz Gruſelli gab einen tmorvollen Baſilio, TheoRaven porträtierte den Gärtner Antonio. Das Bärbchen

ſang Ellen r gang niedlich, das Spiel muß freier
werden. Der Chor war zu locker im Verhältnis zum
Fyo er Se afgs n ſpielt und daher der

r ſeine Kräfte verdoppeln muß.
Die Leitung lag in den bewährten en des Oberregiſſeurs

Theo Raven und Kapellmeiſters Mörike. Das terhatte einen guten Tag, die Stimmung des Ganzen wurde g ck
lich getroffen, auch die Details waren ſauber. Eduard Mörike
rhythmtſierte ſcharf und war vorſichtig in der Behandlung der
Tempi, die vor Üeberhetzung bewahrt blieben. Der Geigenklang
war rein, hier und da etwas ſpröde; ſehr fein wurden die
Figukren der Holzbläſer ausgeführt. Jn den Enſembleſzenen
kamen Unebenheiten zwiſchen Orcheſter und Sänger vor, die
ſich vermeiden laſſen. ine Mozartaufführung braucht die
reinſte Harmonie zu ihrer Verwirklichung Der reiche Beifall
des gut beſetzten arg bewies die Freudigkeit und Dankbar
keit, mit der man das herrliche Werk entgegennahm. J.

Mllerlei.
Furchtbare Exploſion in der Mongolei.

Ein Telegramm aus Suidun berichtet, daß bei der Magazin
Exploſion 150 Menſchen ums Leben gekommen ſind.
Man ſucht noch immer nach Leichen. Die chineſiſche Geſellſchaft
vom Roten Kreuz hilft den Verletzten.

Opfer des Goldfſiebers.
Jn Kanada wurden nördlich des MaritonSees einer M

aus Winnipeg zufolge und ergiebige Goldfelder entde
Trotz der eiſigen Jahres e
Goldgräberkolonne von St. Laurent aufgebrochen, um ſich nach
dem Goldgebiet zu begeben. Von einem bereits vor drei n
aufgebrochenen Goldgräbertrupp find 25 Mann bei Lilibah er
froren aufgefunden worden.

Kleines Allerlei. Der Schauſpieler Felix Schweig-

iſt eine ungefähr 2000 Köpfe ſtarke
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r fer, als Charakterkomiker berühmt, iſt in Blaſewitz bei
resden im Alter von 70 Jahren an den einer Lungen

entzündung geſtorben. Jn der Jrrenanſtalt zu
Czernowitz, der Hauptſtadt der Bukowina, find bis jetzt
190 Perſonen nach dem Genuſſe verdorbenen Fleiſches er
krankt. Unter den Patienten befinden ſich der Leiter der An
ſtalt und 80 Wärter. Die Aerzte ſtehen der Krankheit ratlos
gegenüber. Eine blutige Schlägerei, bei der Beile
und Meſſer eine Rolle ſpielten, fand zwiſchen ruſſiſchen und
finniſchen Zimmerleuten ſtatt, die beim Bahnbau in der e
des Kurortes Seſtrorjetzk beſchäftigt ſind. Drei Finnländer
und zwei Ruſſen wurden getötet. Hreißig
die an dem r beteiligt waren, wurden verhaftet
Eiſenbahnzu ammenſtoß. Bei
ſammen. Der eine Zugführer und ein Poſtbeamter wurden
etötet. 11 Fahrgäſte erlitten leichtere und ſchwere Verwun-

ungen. Schreckenstat einer h JnRoßbach in Bahern wurde der Oberſtationsmeiſter

Die Frau des Noell fand man in der mit zerſchni
ner Pulsader vor. Wie die Frau, bei welcher plötzli
n ausgebrochen war, die Tat vollführt hat, iſt noch nicht auß
geklärt.

der Station Bra
neſchti in Rumänien ſtieß ein Perſonen und ein Güterzug zu

oell mit
einer Schußwunde im Kopfe tot in ſeinem Bette aufgefunden,
ebenſo war der Pflegeſohn durch einen Schuß ſchwer z
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 29. Januar 1912.

Sie haben ſich beſonnen!
Endlich, 14 Tage nach der Wahl, bringt die Saaletanteeinige Betrachtungen über das Wahle r s in Halt e

Saalkreis. 14 Tage hat's gedauert, bis ſie ſich geſammelt
hat. Das heißt nicht die Saaletante ſelbſt, ſondern zunächſt
nur ein gelegentlicher Mitarbeiter, der Landtagsabgeordnete
Delius. Und, weiß der Kuckuck, auch der kann ohne einige
kleine Verdrehungen in ſeinem Artikel nicht auskommen. Oder
er muß das Volksblatt entgegen dem Anſchein, den er ſich
gibt nicht geleſen haben. Er behauptet, wir hätten die be-
kannten Siegeshymnen geſungen, obwohl wie er ſpäter
ſagt S wir einen Stillſtand erlebt hätten. Beides trifft
natürlich nicht zu. Denn ſchon in unſerer Nummer 12 ſchrie-
ben wir zwei Tage nach der Wahl ohne jeden Hymnus kühl
und klar folgendes:

„Nächſt der hocherfreulichen gründlichen Niederlage des Kan-
didaten der ſchwarzblauen Kriegshetzer, der Zoll- und Steuer
wucherer iſt das Bemerkenswerteſte zweifellos die Tatſache,
daß die Sozialdemokratie am Freitag mit rund 3000 Stimmen
ſiegte, während wir bei der Nachwahl im Jahre 1909 rund
4000 Stimmen Mehrheit für Kunert zählten.“ Jſt das ein
Hymnus, Herr Delius? Weiter hieß es da: „Dieſer Tat-
ſache gilt es ruhig entgegenzuſehen Zunächſt eines: Die
Aufklärung der Köpfe durch die 400 Millionen neuer
Verbrauchsſteuern, durch die Not der Wirtſchaftskriſe von
1908, durch die leidenſchaftlichen preußiſchen Wahlrechtskämpfe
und die Hottentottenblock-Verrätereien übten ſchon 1909 ihre
volle und unmittelbarſte Wirkung aus. Aehnlich tiefeingrei-
fende Ereigniſſe und politiſche Kataſtrophen haben uns vie
letzten beiden Jahre nicht mehr gebracht. Jm Gegenteil, es
iſt ſogar wieder ein nationaler Rummel mit Kolonialerwer-
bungen und Kriegsgeſchrei im Gange geweſen. Wenn er nicht
ganz ſo in Schwung kam, wie die Hottentottenbegeiſterung, ſo
lag das ſicher nicht an ſeinen Machern. Und da iſt es er-
klärlich, daß wir den größeren Stimmenaufſchwung be
reits im Jahre 1909 holten.“
Und dieſen Zuwachs haben wir nicht nur gehalten, ſondern
trotz des neuerwachten „Rrradikalismus“ des Freiſinns noch
um 1300 vermehrt. Das nennt der Herr Delius
Stillſtand! Er unterläßt es wohlweislich die Hauptwahl
1907 zum Vergleiche heranzuziehen, was doch zur Klärung der
Situation ſelbſtverſtändlich wäre. Aber ihn hat wohl beim
Herausrechnen des 5000 ſozialdemokratiſchen Stimmenauf-
ſchwungs ſeit 1907 ein unheimliches Grauſen gepackt, was wir
begreifen können. Unter ſolchen Umſtänden aber von Still-
ſtand und ſchließlich gar von Rückgang zu ſchreiben, iſt lächer
lich, Herr Delius.

Auf die Zahlenkunſtſtückchen einzugehen, durch die der Herr
Landtagsabgeordnete in einzelnen Bezirken der Stadt Halle
unſeren Stillſtand beweiſen will, erübrigt ſich ſchon deshalb,
weil der Herr ja ſelbſt zugeben muß, daß die Bezirke diesmal
um zwei vermehrt ſind, ſich alſo die jetzigen Bezirksgrenzen
mit den früheren nicht vollſtändig decken. Wundern muß man
ſich nur, daß nach ſolcher zugegebenen Tatſache ein Mann, der
ernſt ſein will, die Bezirke doch noch lang und breit vergleicht,
um na, um fich mit Rechenkunſtſtückchen über die eigene
Blamage hinwig zu tröſten. Denn jämmerlich genug
ſteht's um den „Erfolg“ der Gegner. Sie haben trotz dergroßen Vermehrung der Fahr der Wahlberech-
tigten im Kreiſe ihre Stimmenzahl von 1907 noch nicht wieder
erreicht. Auf ihrem Verluſtkonto ſtehen da noch immer
über 1000 Stimmen. Denn daß es den Bürgerlichen gelang,
bei 4000 mehr Wahlberechtigten gegenüber 1909 von einem Ver
luſt von rund 4500 Stimmen jetzt nur etwa die Hälfte einzu-
holen, iſt keine Heldentat. Am allerwenigſten für Delius
und Genoſſen. Denn die 2000 Stimmen können ſehr wohl
Agrarkonſervative und deren Freunde ſein, die ſich 1909 für den
aller Welt unbekannten Reimann aus Berlin nicht er-
wärmen konnten, jetzt aber in Schrader ihren Mann gefunden
hatten. Die Konſervativen, die 1909 ſowohl in der äußeren
Wahlbewegung, wie in der Zeitung flau machten, haben jetzt
aber mit Hochdruck gearbeitet. Das brachte auf der anderen
Seite die Liberalen in Stimmung, und veranlaßte ſie ebenfalls

ſowohl in äußerer Agitation, wie in ihren Zeitungen, ſich
viel kräftiger zu betätigen als im Jahre 1909. So brachte, trotz
des Fehlens einer eigentlichen Wahlparole, die gegen
ſeitige Aufrüttelung weit mehr Leben in die bürger-
liche Bude, als das bei der Nachwahl möglich war. Dazu
kommt aber noch, daß der Hanſabund den Liberalen den
Rücken ſteifte.

So haben die Bürgerlichen ihren Verluſt von 1909 nur des-
halb jetzt zur Hälfte ausgleichen können, weil ſie ſich auf
ihre inneren Gegenſätze beſannen, und in einem friſchfröh-
lichen Kampfe einmal ihre ganzen Kräfte maßen. Und
der Stimmenausgleich iſt zum weitaus größten Teil auf der
konſervativen Seite erfolgt. Denn daß die 7000 diesjährigen
Schraderwähler im Jahre 1909 auch nur annähernd geſchloſſen
für den unberühmten Herrn Reimann aus Berlin geſtimmt
haben, das werden die Fortſchrittler ſich doch nicht
vormachen wollen. Am allerwenigſten glaubt Herr
Delius das. Er hatte alſo allen Grund, hübſch ſtill zu ſein.
Aber nachdem er den Fortſchrittshahn mit den fremden konſer
vativen Federn geſchmückt hatte, waren wir leider genötigt, ihm
dieſe Federn auszuzupfen. Wenn die Herren, alſo gerupft,
immer noch hoffen, Halle-Saalkreis ſei für den Liberalismus
wieder zu erobern, ſo können wir nichts dafür, wenn ſie der
einſt aus dieſem holden Traum katzenjämmerlich erwachen.

Herr Delius, der Prediger des Traumbildes, fordert zu
ſeiner Verwirklichung von den Bürgern, daß ſie ſich ſchleunigſt
aufraffen zum Ausbau ihrer Organiſation und zur Vervoll-
kommnung ihrer politiſchen Bildung. Er ſagt da in loben-
der Anerkennung der Arbeiterbildung:

In unſerer modernen Zeit ſollte man es kaum für möglich
halten, daß ſo wenig politiſches Verſtändnis unter dem Bür-
gertum vorhanden iſt. Hier kann in der Tat die große
Maſſe der Arbeiterſchaft als Muſter hingeſtellt werden.
Mit ehrlicher Bewunderung habe ich häufig über die viel
ſeitigen Kenntniſſe manches Arbeiters geſtaunt und war da-
bei geradezu erſchreckt über die höchſt mangelhafte
Schulung manches Bürgersmannes.

Dieſes Lob nimmt die Arbeiterſchaft dankend an, aber
nur deshalb, weil es ihr ein neuer Anſporn ſein wird, in Ver-
ſammlungen, Diskuſſionsabenden, Unterrichtskurſen, und durch
das Zeitungsſtudium die politiſche Arbeiterbildung ſo zu för-
dern, daß Herr Delius und ſeine Freunde nicht nur erſtaunt,
ſondern überwältigt werden.

Polizei, bürgerliche Preſſe und das Volksblatt.
Jn den hieſigen Tageszeitungen bürgerlicher Richtung wird

am Sonnabend von einem ſchweren Verbrechen berichtet, das
bereits vor zwei Monaten verübt iſt, von dem aber die Polizei
bisher keine Mitteilung in die Oeffentlichkeit gelangen ließ.
Es handelt ſich kurz um folgendes: Als ſich am 25. November
vorigen Jahres gegen 7 Uhr abends ein Handelsmann mit
ſeinem Planwagen auf der Rückfahrt von Halle nach ſeinem
Wohnort Siegelsdorf befand, ſchnitt zwiſchen Brachſtedt und
Schrenz ein unbekannter und bisher nicht ermittelter Mann,
begünſtigt durch die Dunkelheit, unbemerkt hinten die Wagen-
plane entzwei, beſtieg den Wagen und verübte, bewaffnet mit
einem Beil, auf die Jnſaſſen des Wagens einen erfolgreichen
Raubanfall. Zu dieſer Mitteilung gibt die Polizei den ver
ſchiedenen bürgerlichen Blättern dem Arbeiterblatte
nicht allerlei Einzelheiten an, die zur Ergreifung des
Täters führen ſollen. Zu dieſen verſpäteten polizeilichen Mit
teilungen ſchreibt die Saalezeitung ſehr treffend und deutlich:

Wir geben die Mitteilungen gern wieder, denn wir ſind
ſelbſtverſtändlich ſtets bereit, bei der Ermittlung eines Ver-
brechens der Behörde unſere Hilfe zu leihen. Aber wir
wollen bei dieſer Gelegenheit ganz allgemein feſtſtellen, daß
die Behörden, namentlich auch die Kriminalpolizei, bei der
Aufhellung längſt noch nicht die ſehr wertvolle Unterſtützung
voll ausnützen, die ihnen die Preſſe im Jntereſſe der Allge-
meinheit darbietet. Die Mitteilungen, die uns heute zugehen,
hätte man gleich am 26. November den Zeitungen zuſtellen
müſſen, dann wäre die Wahrſcheinlichkeit, den Verbrecher feſt
zuſtellen, viel größer geweſen. Auch der Wert der tele-
phoniſchen Nachrichtenübermittlung an die
Preſſe wird bei der Aufhellung von Verbrechen von den
Behörden noch völlig verkannt. Hierin iſt erſt von der Zu
kunft eine freiere praktiſchere Handhabung der Recherchen zu
erwarten. Auf die Schnelligkeit kommt es bei ſolchen
Ermittlungen meiſt in ganz beſonderem Maße an; und die
iſt nicht zu erzielen ohne Telephon und Preſſe, zwei Ein-
richtungen des modernen Verkehrslebens, mit denen die Be
hörden, die wir dabei im Auge haben, leider noch recht wenig
umzugehen verſtehen.

Dieſe kritiſchen Bemerkungen bedürfen aber notwendig nocheiner Ergänzung. Denn die Poligei hält es ja auch jetzt noch

für angebracht, ein Drittel der Bevölkerung, das ſind die
Volksblattleſer, nicht von dem Verbrechen zu unter
richten. Und dabei handelt es ſich doch bei uns gerade um den
regſten und tatkräftigſten Teil der Bevölkerung. Die Polizei
muß es ja mit ſich ſelbſt abmachen, ob ſie der Hilfe dieſes Teils
der Bevölkerung nicht bedarf. Die Behörde hat ein weit
größeres Jntereſſe an der Aufdeckung von Verbrechen als wir
und unſere Leſer es jemals haben könnten. Wir haben des
halb keinerlei Veranlaſſung, Polizeinachrichten aus den bürger-
lichen Blättern nach zudrucken. Nur vereinzelte Bekannt-
machungen, die ſpezielle Intereſſen unſerer Leſer
angehen, übernehmen wir nachträglich. Was übrigens die
Halleſche Polizei bis her zu der offenen Zurückſetzung gerade
des weitverbreiteten Arbeiterblattes veranlaßte, vermögen wir
nicht zu erraten. Um ſo weniger, als ſelbſt ein ſo ſchneidiger
Herr, wie der Polizeipräſident von Berlin, einen Nachrichten
dienſt an unſer dortiges Parteiblatt, trotz aller gegenſeitigen
Feindſchaft, für ſelbſtverſtändlich hält. Und wie in
Dutzenden anderer Großſtädte, wird auch im nahen Leipzig
unſer Bruderblatt, das doch wahrlich an Schärfe der Tonart
nichts zu wünſchen übrig läßt, beim polizeilichen Nachrichten
dienſt durchaus paritätiſch behandelt. Jn Halle aber iſt man ſo
weltſtädtiſch, daß man glaubt, das Arbeiterblatt durch Nach-
richtenboykott zurückdämmen zu können. Und das Gegenteil
trat ein. Wir brachten den vollen dritten Teil der Bevölkerung
hinter uns; das iſt den allermeiſten Blättern unſerer Partei,
trotz (oder vielleicht wegen des beſten Nachrichtendienſtes
ihrer Polizei nicht gelungen. Wir ſind groß geworden im
Kampfe, ohne Kompromiſſe. Wenn dann aber eines Tages, wie
zur Zeit der Waſſernot und ſpäter bei der Teuerungsaktion
und in anderen ganz ähnlichen Einzelfällen die Behörde ihre
Scheu uns gegenüber überwunden hatte, ſo wiſſen wir
warum, aber reden nicht darüber.

wer

Die Märchen Vorſtellungen im Volkspark, die der hieſige
Bildungsausſchuß am 24. und 27. Januar veranſtaltete, erfreuten
ſich eines außerordentlich regen Zuſpruchs. Das war etwas für
die Kleinen, als ſie hörten, daß ein leibhaftiges Sneewittchen,
wirkliche lebende Zwerge, Prinzen und eine Königin im Volkspark mit
ihnen ſprachen. Die Aufführung des Märchens war gut, alle Mit
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wirkenden haben ſich den Dank des kleinen Publikums
verdient. onders die ſieben Zwerge hatten der Gunſt
kleinen Volkes zu erfreuen. Nicht enden wollender Beifall kam
am Schluſſe Aktes zum Ausbruch. Aber die kleinen Zwerge
haben auch ihre Sache wirklich gut gemacht. Trotzdem es faſttäglich in der Zeitung ſtand, daß

mußten am Sonabend, wie am Mittwoch, wieder eine Menge
Kinder an der Tür umkehren, da ſie keine Eintrittskarten er
halten hatten.

Der Arbeitervertreter Verein hielt am 28. Januar ſeine
Generalverſammlung ab, in der der Vorſtand ſeinen Bericht über
das abgelaufene Geſchäftsjahr gab. Alsdann erfolgte die ein
ſtimmige Wiederwahl der bisherigen Vorſtandsmitglieder. Ueber
eine Schiedsgerichtsſitzung berichtete der Beiſitzer Stark, wobei
er namentlich einen intereſſanten Streitfall beſonders hervorhob.
Hieran ſchloß ſich eine kurze Diskuſſion. Unter Verſchiedenem
wurde noch beſchloſſen, an den Magiſtrat ein Geſuch zu richten,
Mittel zum Beſuch ſtändigen Ausſtellung für
Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg zur Verfügung zu
ſtellen. Der angeſetzte Vortrag über Unfallverſicherung
wurde bis zur Februar Sitzung 25. Februar zurückgeſtellt.

Die lebensgefährliche Patriotenfeier. Ueber die Sonn-
abendveranſtaltungen der Königstreuen heißt es in dem Be
richt bürgerlicher Blätter an einer Stelle:

Am Kleinſchmieden und in der Großen Steinſtraße war
das Gedränge beinahe lebensgefährlich. Die elektriſche
Straßenbahn konnte nur im Schriltempo den Weg durch
die drängenden Maſſen ſich bahnen.

Bei Veranſtaltungen der organiſierten Arbeiter könnte
ſo etwas nicht vorkommen, des halb verbietet man ſie ſchon
im voraus. Die Behörden haben eben viel mehr Furcht vor
der ſtraffen Ordnung der Arbeiterſchaft, als vor dem
lebensgefährlichen Gedränge neugieriger Maſſen. Es wäre
übrigens durch den Feuerwerksunſinn beinahe ein größeres
Unglück paſſiert. Jn der Landsberger Straße fiel am Sonn
abend ein brennender Feuerwerkskörper auf einen Fleiſcher-
wagen, mit dem Vieh transportiert wurde. Das Streuſtroh
des Wagens fing Feuer und das transportierte Vieh ſtand in
Gefahr zu verbrennen. Nur durch das ſofortige Hinzuſprin-
gen hilfsbereiter Perſonen konnte das Tier noch gerade recht
zeitig aus den Flammen befreit werden.

Rückgang des Stein- und Braunle hlen-Bergbaues im
Oberbergamtsbezirk Halle. Jm Jahre 1911 betrug die Förde-
rung an Steinkohle in einem Werk 7261 Tonnen gegen
7698 Tonnen im Jahre 1910. Die Belegſchaft 1911 betrug durch
ſchnittlich 32, 1910 390 Mann. An Braunkohle wurden in
durchſchnittlich 244 Werken 42633 407 Tonnen (1911) und in
247 Werken 41 171 352 Tonnen (1910) gefördert. Die Geſamt-
belegſchaft 1911 betrug 41 174 gegen 41 883 Mann im Vorjahre.

Obwohl alſo 700 Mann weniger im Braunkohlenbergbau be-
ſchäftigt wurden, hat die verringerte Arbeiterzahl etwa 114
Millionen Tonns mehr fördern müſſen, was eine ganz be-
deutend verſchärfte Ausnutzung der Arbeitskräfte mit ſich
bringen mußte. Denn jeder Bergmann hat im letzten Jahre
im Durchſchnitt 50 Tonns mehr fördern müſſen, als im Vor
jahre. Wenn dafür die Arbeiter dann auch die erhöhte Be
zahlung verlangen, wirft man ſie auf die Straße. Denn die
Aktionäre ſollen doch die Extragewinne einſtreichen.

Die Scharfmacher rüſten überall. Um ihren Arbeitern noch
ſchärfer als bisher entgegentreten zu können haben ſich jetzt
auch die Schuhfabrikanten zu einer feſten Vereinigung zu-ſammengefunden. Jm Anſchtuß an die Gründung der Bezirks

grrrpe achſen waren in Halle die Mitglieder des Verban
es der Schuh und Schäftefabrikanten von Burg, Weißenfels

und Umgebung in recht ſtattlicher Anzahl verſammelt. Unter
dem Vorſitz des Herrn Stadtrats Zweig in Firma Tack u. Ko.
konnte nach kurzer 1 die Bezirksgruppe BurgWeißen-

ründet werden, die folgende Plätze umfaßt: Burg, De-
itzſch,

ein Kaſſenverkauf nicht ſtattfinde,

chſtädt, Magdeburg, Weißenfels und Zörbig. Was
dieſe Gründung bezweckt, erſieht man ſonnenklar daraus, daß
die ch von dem Generalſekretär Lippert einen
Vortrag halten i über den Ausbau der Organiſation und
die ſchwebenden Lohn und Arbeiterfragen, ſowie die Streik
verſicherung, zu deren Beitritt nachdrücklich aufgefordert
wurde.

Heftige h Kämpfe müſſen die Folge ſolcher
Unternehmerzuſammenſchlüſſe ſein, da heißt es für die Ar-
beiter: ſtärkt doppelt und dreifach eu re Organiſationen.

Das Hallenſchwimmbad ſoll nun wirklich, wie im erſten
komm. Verein mitgeteilt wurde, da, wo man es urſprünglich
projektiert hatte, errichtet werden, nämlich auf dem Grundſtück
an der Schimmelſtraße, wo ſich r die Stadt
gärtnerei befand. Die ſtädtiſchen Kommiſſionen, die ſich damit
befaßt haben, ſind der Meinung, daß das Bad ſo rig wie
möglich, aber praktiſch hergeſtellt wird. Jeder Luxus ſoll ver
mieden werden. Auch wird, der Koſten wegen nur ein
Schwimmbad für Herren eingebaut. Man hatte im
vorigen Jahre die Abſicht, für die Errichtung des Bades den
ehemaligen Pfälzer Schießgraben an der RobertFranzStraße
zu erwerben, iſt davon aber abgekommen.

Straßßzenbeleuchtung. Jm Monat Februar 1912 brennen die
Abendlaternen:

vom 1.--10. von 5/2 bis 11 Uhr abends,

11.-15. n„16.-29. 6 11die Nachtlaternen:
vom 1.--10. von 11 Uhr abends bis 7 Uhr früh,

11.--15. 11 er J 7 e16.-29. e 11 n 6 eEin Schadenfeuer entſtand am Sonnabend abend 43 Uhr
in der Wohnung des Prof. Dr. med. Seeligmüller, Friedrich-ſtraße 10. Die auf telephoniſchen Anruf mit der Vampfſpritze

uerwehr löſchte den Brand in verhältnismäßig
rzer Zeit, hatte jedoch des längeren mit den Aufräumungs-

arbeiten zu tun. Völlig unaufgeklärt iſt noch die Urſache des
Stubenbrandes, durch den nicht nur die n Möbeleinrichtung
des Zimmers, ſondern auch wertvolle
wurden.
Feuer erſt bemerkt, als die hellen Flammen zu den
herausſchlugen.

ibliothekſchätze vernichtet
Da niemand in der Villa zu Hauſe war, wurde das
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Stadttheater. Frau Ottilie Metzger, die berühmte Altiſtin,
v u einmal am Dienstag abend in Bizets Oper Carmen,

i twoch, nachmittags 3 Uhr, wird der eniſche r ride
ricus Rex zuſammen mit Minna von Barnhelm etztenMale als lervorſtellung bei kleinen Prei r aufge
führt. Die Eintrittskarten ſind ohne Billettvorverkaufsgebühr
an der Kaſſe des Stadttheaters erhältlich. Mittwoch abend
gros Hochzeit. Donnerstag Die moderne Eva. reitag

fmanns Erzählungen. Sonnabend neu einſtudiert Kolberg.
Eisfeſt Ziegelwieſe. Für Dienstag von 3--10 Uhr iſt das
te große Eis feſt auf der Ziegelwieſe angeſetzt. Neben

em Konzert der Artillerie Kapelle findet um 6 Uhr und umo Uhr je ein Feuerwerk ſtatt. Aue Freunde
machen wir auf die aus dem Berliner e
Kunſtläufer aufmerkſam.

des Eisſports
ispalaſt eingetroffenen

1 Achtung, Wählerliſten! Die Gemeinderatswähler,die noch nicht Einſicht in die Wählerliſte genommen haben, wer-
den erſucht, das ſofort nachzuholen, da die Liſte nur bis zun
30. Jannar im Schulzenamt ausliegt. Perſonen, deren Name nicht
in der Liſte enthalten ſind, gehen ihres Wahlrechtes verluſtig.

Könnern. Die Zeitungskommiſſion hat ſich neu kon-
i Sie beſteht aus den Genoſſen Fr. Edner, K. Buſch und

Heine. Beſchwerden wegen mangelhafter Zuſtellung der Zeitung
ſind an dieſe Genoſſen zu richten. Die Diſtriktsleitung.

CLetzte Nachrichten.

„Majeſtätsbeleidigungs“Prozeß.
Wie aus Leipzig gemeldet wird, iſt gegen den Genoſſen

Cohen-Frankfurt, den ſozialdemokratiſchen Kandidaten für
Leipzig-Stadt, ein Verfahren wegen ſogenannter „Majeſtäts-
beleidigung“ eingeleitet worden. Cohen ſoll während der letz-
ten Wahlverſammlung in den Albert-Hallen in engem Zu-
ſammenhang mit den Namen mehrerer deutſcher Bundes
fürſten eine Aeußerung getan haben, in der die Stagatsanwalt-
ſchaft eine öffentliche Majeſtätsbeleidigung erblickt.

Das Erdbeben anf den joniſchen Jnſeln
hat große rungen angerichtet; die Folgen laſſen ſich noch

e ge Tod bei derine 2 nzahl Verwundeter d t in dem
m le de en en ſehr mangelhaft iſt, unter
ebracht. Die Ortſchaft Valſamata iſt hal zerſtört.aſt ſämtliche Kelget e liegen verwüſtet. Die ſ v
olgen hat das Erdbeben in Zante hinterlaſſen.der Bevölkerung iſt dadurch beſonders traurig, da feige Hilf

mittel vorhanden ſind. Jn Athen, Piräus und Patras haben ſichKomitees gebildet, die einen Fonds zur Unterſtützung der von dem

h etroffenen ſammeln. Es werden noch fortgeſetzt
ſthbe aus Zante gemeldet. Die dortige Bevölkerunet ſich in egung. Viele haben ihr ganzes Ha

Gut verloren.

Gemeinderatswähler!
Seht die Wählerliſten ein!

Humor und Satire.
Die Jubiläumsgabe. Ein Bankier tritt morgens in das

Kontor und begrüßt ſeinen Buchhalter, der vor 25 Jahren in
das Geſchäft getreten iſt, mit den wärmſten Worten, indem er
ihm ein verſchloſſenes Kuvert überreicht mit der Bemerkung
„Dies pirt Erinnerung für Sie an den heutigen Tagl“Dankend nimmt der Jubilar das Kuvert entgegen, wagt es aber

nicht zu öffnen. Erſt auf freundliches Zureden des Gebers
öffnet er es und was enthielt das Kuvert? Eine Photographie
ſeines Prinzipals. Der alſo Beſchenkte war ſtumm. „Nun,“
ſagte der Bankier, „was on Sie dazu?“ „Sieht Jhnen
ſehr ähnlich,“ erwiderte der chhalter.

(Aus Roſeggers Heimgarten.)
„Jetzt habe ick beinahe uf 'm letzten Loche je

ten Weihnachtsabend zwei tote Bück-
jeleiſtet habe.“ „Siehſte woll, der Menſch ſoll nich über

erhältniſſe leben.“ (Simpl.)
Zum Reichstags Wahlfonds.

Halle. Durch Arnold- Ammendorf erhalten 10, von A. E. 2von Riekwardt 1, Fahrgeld vom 17. Diſtrikt retour 1,75 t

Aſyliſten.
pfiffen, weil ick mir an le
linge
ſeine

Waſſerftände.
bedeutet über, unter Nulſh.

Saale und Unſtrut. Fall GWuche
Artern, Brückenpeg. 27. Jan. 0,48 28. Jan. 0,48
Nebra, Oberpegel 1,96 -1,94 0,02)Unt 136 r1,38 (0,02Weißenfels, Oberpg. -236

nterp. 0,10 0,16) 0,06Trotha 1,80 c 1,70 0,10Alsleven Oberpegei 2,36 2,3381 (0,02
m mterbegel l. is o„0,65 0,73 0,08zeb. Dbewwegel 1,45 1,481 (0,02
Unterpegel 0,40 z 0,40

Elbe.
Dresden. 27. Jan. --0,48 28. Jan. --0,67 0,19]
Torgau 0,12 g o i2Wittenberg 2.04 1,97 (0,07Roßlau 1,45 1,53 0,08Barby 1,90 1,97 (0,07Magdeburg r 1,78 1,83 (0,05

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerktkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

mHerzkranke und Bleichfüchtige eönnen keinen Kaffee und Tee

vertragen und ſind daher um ein Getränk oft in Verlegenheit, da
ſie die ihnen ſo wohltuende Milch nicht längere Zeit genießen
können. Durch Zuſatz von „Kufeke“ mit oder ohne ein wenig
Kakao kann man ſich aus der Milch ein ſehr wohlſchmeckendes
Getränk herſtellen, das ſeines angenehmen Geſchmackes wegen nicht
nur ſehr lange Zeit ohne Widerwillen genoſſen werden kann,
ſondern das auch die Milch zugleich leichter verdaulich macht und
die Nährkraft derſelben nicht unbedeutend erhöht. Auch bei
Erwachſenen zeigt ſich die anregende Wirkung des „Kufeke“ auf
den oft ganz fehlenden Appetit. Durch etwas größeren Zuſatz von

Kufeke“ macht man aus dem Getränke eine wohlſchmeckende
gar nicht überſehen. us Kephalonia laufen Hiobspoſten ein, Reiwand. Suppe.

dDZ
Fast alkoholkrel. Diaätettsches Bier von höchetom Nährwert. Sehwemme- brauerel.

Neu eingelührt: Pelikan-Caramel-Schwarszbier. Müners W.
wirklichen

Reine Nmitations Eſſenzen. Rus echten NKaturprod

Nur wer

Schutz gegen Verfälſchung

h der Liköre etc.haben Sie unbedingt and unter Garantie durch dieselbfcbereitung Feeri. Original Reichel- Efenzen

ukten und reinſten, feinſten Grundöſtoffen
auf warmem Wege hergeſtellt, höchſt konzentriert extraktreich und gehaltvoll.

ſeine eigenen Fabrikate trinkt, weiß, was er trinkt, und
hat das ruhige Bewußtſein und die ſichere Gewißheit für

durchaus reine, fuſelfreie, daher gefunde und wohl
bekömmliche Getränke von vollendet hoher Ouaktät.

Bei eigener Herſtellung bezahlen Sie keine Phantafiepreiſe,
wahren Wert der Beſtandteile und können niemals übervorteilt werden.

Die Selbſtbereitung iſt abſolut reell!
Aeberzenugen Sie ſich ſelbſt durch einen
Verſuch von den kaum glaublichen Vorteilen.

Jede LNörſpeyalim R herfeldar. o Tadeleſes Gelmzen garauſert

ſondern nur den

Ran verlange nur die echten Reichel- Eſſenzen, „Markeund laſſe ſich keinesfalls zum Kaufe einer der vielen Rachahmunges äberrecen.

Zur re i h
l Mederſagen in auen guten Drogerien ere

Offeriere aus heute, Montag, eintreffendem Waggom:
Hochfeine, große

ßuchihee

à Kiſte mit ca. 26 6tück pf
änhakt nur

Karl Hocefeor. Bärgaſſe 5.
Treffe Dienstag früh mit einem Krankheitshalber

Transport großer und kleiner
verkaufe ſofort mein ſchönes, flott7 Läuferschowelne ehendes r eſchäft mit
ferd u. en f. d. r rM erkauſetene, bei Saft reis von e rt. unt.

V. H. 127 an bie d. vWüneim m Dörfer in hergisort,
Morgen Dienstag

r C meine geehrten Kun lachte fe ſtdem Schweine dört abzuholen O. Kweil das it
S Rohe

Hauſieren-Fahren mi Rob. Franzſtraße 7.
Schweinen verboten iſt.
Ernst Becker, Vlehhbändler

aus Rüdigersahagen,

Anslchts-Postkarten
empfieblt Die Volksduchhandlung.

Kyithäuser- Technikum d
frankenbausen a. Kyfth.

Cros so Laboratorien

Für dauernde und gutbezahlte Arbeit werden zum S
ſofortigen Eintritt geſucht: Mehrere tüchtige Ein-
richter für Automaten und Revolverbänke ſo
wie mehrere tüchtige Werkzeugſchloſſer.

Bewerbungen erbittet
Rhriniſche Mrtallwaren und Maſchinenfabrit

Abteilung Sömmerda

A. T S rs !JFUETI. sFür die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

Arbeiter Liederhuch

für

Maſſen Geſang.

Preis 5 Pfg
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und
bie Volkeruchnanglung,

Harz 4

Arbeitsmarkt
Tüchtige

Schwarztlechvchmiede

wimn. Feebert
Am Güte hnhof

Tücht. Maſchinenſchloſf er
nur ſelbſtändige, werdenhohem Lohn geſu t. Ho an
Maſchinenfabrik Geiſtſtr. 19.

Lehrlingmit beſſerer S ſucht.
x Gefl. Off. unt. V. 797 ar an
X Haaſenſtein Vogler, Halle.

Hoher Verdienst
An jed. Ort ſah ich Leute, w.Perſrrsn Artikel ertedmPaſſend r ſedermann. Auskunft

koſtenlos ſof. Anfra e unter
A. R. 9 an die Exp. l. erb.reree Trriee für d.
g. Tag geſ M.) Oſendorferſtr.7.

d ſmeſen ſerſt ſeneinnt

Uuerturt (Dtrixt Mücheln

Am den 26. JanuarJ 1912 ver plötzlich, infolgeeines Gruben Un alles, unſer
braverGenoſſe, der ergärbeiter

Christoph Deutsch,

aus Benndorf.
Er war immer bereit, für diej große Sache des Proletariats

einzutreten, deshalb iſt ihm ein
e gades ehrendes Andenken

ers vo

bier Seefisoltfag.
Aablian u. Seelachs e n 25
Karbonaden vollſtändig bratfertige eng 30 h
Scheiifiseh ohne Kopf Pfund Z8p,
hochfeine grüne Reringe Pfund 10 Pf.Die Ware iſt jetzt von hervorragender Qualität. m in 4. Be n ſoutsch.,

es Kücheln,
Plötzlich und unerwartet ſtarb J
J am Freitag den 26. Jannar im

I Bergmannstroſt in Halle, infolge eines Unfalles in der
Grube, unſer Kamerad

i Christoph Deutsech
J aus Benndorf.

Durch ſeine unermüdliche
J Tätigkeit für den Verband, ſo
wie durch ſeinen kameradſchaſt
lichen Umgang mit ſeinen Mit-
arbeitern, hat er ſich ein immer
währendes, ehrendes Andenken
j erworben.Die Zahlstellenleitung.

Nachruf.
J Plöztzlich und unerwartet ver
ſchied durch Unfall ein treuer
z Mitarbeiter unſeres Bezirks

und Vereins, der Genoſſe
Chr. Deutſch, Venndorf.

Sein Andenken werden wir
ſtets in Ehren halten.

Die Verwaltung des Arbeiter
Rahſahrer vereins Kerſesueg

ſowBezirksleitung de 6. Bezirks. J

Genoſſen, die der Beerdigungjbeiw ohnen wollen, treffen ſi
Dienstag mittag 1 Uhr am

B a hof Merſeburg.
7 r 77 u a r Wn en Wenn

Zahlſtelle Mücheln
J Allen unſern Sportsgeno ſen

hiermit die Trauerbotſchaft, daßam Freitag den 26. Januar der
Vorſitzende unſeres Vereins,
der 7774Chr. Beutson aus Benndorf
infolge eines Unfalls in der
J Grube, im Bergmannsgtroſt in

Halle verſtorben iſt. Als lang-
jähriger Leiter unſeres Vereins
hat er es verſtanden, die Jn-
tereſſen unſerer Sache nach
jeder Richtung zu vertreten.
Ehre ſeinem Andenken

Der Vorſtand.

Dank.
Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme bei dem Heim-ange unſerer teuren E Ennſchla-

enen, ſagen wir allen auf
dieſem Wege aufrichtigen Dank.

Halle a. S., 27. 1. 12.

Schuhe erhalten mit
Pilo, der unübertroffe-
nen Schuhbereme, raſch

eleganten Glanz.
Pilo iſt ſehr ſparſam
im Gebrauch, daher
villig, färbt nicht a
und erhält das Leder.

Pilo ist überall zu haben

Eheſchließung en: Mechanikerund LEüſabeiha rnold
Beeſenerſtraße 13e und Pfänner-

höhe 8). Arbeiter Starke u. Anna
Tröſter Brüderſtr. 6 und Mans-
felderratze 24). Arbeiter S nig
und Eliſabeth Großzheim (Blüraße 16 und Müllerdorf). Ur-

und Luiſe Hund
(Stadtgutweg 1). Arbeiter Schikau. Jda Kwoiza a (Weingärte n 34).

Geboren: Arbeiter Weſtphal
S. (Mansfelderſtr. 11). Arbeiter

empel S. (Schloſſerſtraße 15).
okomotivheizer Mettin S. (Reibe-

burgerſtraße 6). Lithograph Schrei-
ner T. (Landsbergerſtraße 55).

Geſtorben Maurer Knauf aus enQuenſtedt, 18 J. (Klinik). Töpfer
lehrling Prüfer a. Teu ern, 17 J.
(Klinik). Arbeiters Gräbe Sohn,
10 Mon. (Salzſtraße 1).
(Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 34).

27. Januar.
Au eboten: Feldwebel Fuge

und artha Heſſe (Berlin und
Wilhelmſtr. 39).

Standesanliche Rachriczten

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1912Nr. 3. eher Gruner
Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 9.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus O

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Eheſchließungen: Schneider Otto Berger
Braune und Emma Kürbis nebſt Tochter.(Friedrichſtr. 23 u. Wörthſtr. 43.Arbeiter Zeinſnecht und Helene
Gola (Petersbergſtr. 44 u. Saal-
werderſtraße 16).

Zurückgekehrt vom Grabe unſe-
res lieben Entſchlafenen ſagenolder Som-HalleSüd (Steinweg 2) d. 27. Jan. er Cima S chubert c wir allen unſeren herzlichſten

Aufgebot Lokomotivhilfsheizer Reureudnitz u. Humboldtſtr. 12). Dank. W kmile Jacoh
Kölſch und Minng Nederake Geboren: Arbeiter Herrmann L(Wahren und Wegſcheiderſtr. 29). T. rothaerſtr. 22). nebſt Kindern.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle
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